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Ein engliſcher Panzerkreuzer vernichtet
Telegrammwechſel zwiſchen dem König von

Bayern und dem Kaiſer
München, 31. Dez. Die Korreſpondenz Hoffmann

meldet: Aus Anlaß des Jahreswechſels hat der König
von Bayern folgendes Telegramm an den
Kaiſer gerichtet:

Zum zweiten Male bringen wir Dir zur Jahreswende
unſere herzlichſten tiefempfundenen Glück- und Segenswünſche
dar. Der Rückblick auf die von glänzenden Erfolgen gekrönten
gewaltigen Leiſtungen der deutſchen und der uns verbündeten
Heere, auf die kraftvolle Haltung des ganzen, in freudigem
Opfermut bewährten Deutſchen Volkes ſtärkt unſere uner
ſchütterliche Zuverſicht, daß mit Gottes Hilfe unſere gerechte
Sache unter Deiner ruhmreichen Führung zu einem ehren-
vollen, Deutſchlands Größe und ſeine friedlicheWeiterentwicklung ſichernden Ende gebracht
wird. Jn dieſer vertrauensvollen Zuverſicht treten Deutſch
lands Fürſten und Freien Städte und das ganze deutſche Volk
ein in das Neue Jahr mit dem feſten Entſchluß, alle Hinder
niſſe zu überwinden, die dem erſtrebten Ziele noch im Wege
ſtehen. Gott ſchütze weiterhin Dich und Dein Haus und unſer
liebes deutſches Vaterland.

Hierauf iſt vom Kaiſer folgende Antwort eingetroffen:
Dir und der Königin meinen innigſten Dank für Euer

ſo freundliches Gedenken zum Jahresſchluß. Von ganzem Her-
zen erwidere ich Eure guten Wünſche für Euch und Euer Haus.
Zuverſichtlicher denn je dürſen wir bei dieſer Jahres
wende auf den endgiltigen Sieg unſerer mit reinem
Gewiſſen erhobenen und geführten Waffen und eine glückliche
Zukunft des Deutſchen Vaterlandes hoffen. Dein tkreues bay-
riſches Volk hat hierzu durch ſeine unvergänglichen Taten hero-
iſcher Tapferkeit und den bei jeder Gelegenheit bewieſenen
unerſchütterlichen Siegeswillen rühmlichſt beigetragen. Gottes
Gnade laſſe alle unſere Hoffnungen, Wünſche und Gebete zum
Neuen Jahre in Erfüllung gehen.

Ein Handſchreiben des Kaiſers an den Chef
des Generalſtabes

Berlin, 31. Dezember 1915.
Seine Majeſtät der Kaiſer hat an den Chef des

Generalſtabes des Feldheeres folgendes
Handſchreiben gerichtet:

Großes Hauptquartier, den 31. Dezember 1915.
Mein lieber General v. Falkenhayn!

Ich will das Jahr 1915 nicht zu Ende gehen laſſen, ohne
noch einmal mit Dankbarkeit der großen militäriſchen Er-
folge zu gedenken, die uns mit Gottes Hilfe in demſelben be-
ſchieden geweſen ſind.

Jm Weſten die Winterſchlacht in der Champagne, die ſieg-
reichen Kämpfe in Flandern die große Herbſtſchlacht bei La
Baſſée und Arras, im Oſten die durch die endgültige Befreiung
Oſtpreußens gekrönte Maſurenſchlacht, der Siegeszug in Polen
und Kurland, der in Anlage und Durchführung gleich bewun-
dernswerte Feldzug in Galizien und zum Schluß die glänzenden
Operationen auf dem Balkan-Kriegsſchauplatz, das alles ſind,
um nur die größten hervorzuheben, Leiſtungen, die in ihrer
ganzen, vollen Bedeutung zu würdigen, erſt einer ſpäteren Ge-
ſchichtsſchreibung vorbehalten ſein wird.

Schon heute aber iſt auszuſprechen, daß neben der zähen
Tapferkeit und dem Heldenmut der Truppen, ſowie ihrer
muſtergültigen, hervorragenden Führung der planvollen, tat
kräftigen und vorausſchauenden Arbeit der oberſten Heeres-
leitung das Verdienſt hierfür gebührt. Unter Jhrer vorbildlichen
ſicheren Leitung hat der deutſche Generalſtab ſeine oft erprobte
Tüchtigkeit von neuem bewieſen und ſich im alten Rufe bewährt.
Jhnen und Jhren Mitarbeitern gilt daher heute im beſonderen
Mein Dank und Meine höchſte Anerkennung. Jch weiß des-
halb auch, daß Jch, wie Jch mit dem deutſchen Volke auch im
kommenden Kriegsjahre der Umſicht und Tatkraft der Führer
und der Tapferkeit unſerer unvergleichlichen Truppen mit
ruhiger Zuverſicht vertraue, ſo auch weiterhin auf Jhre Hilfe
Mich unbedingt verlaſſen und auf Jhre erprobte Einſicht vauen

kann. gez. Wilhelm.An den General der Jnfanterie und Chef des General-
ſtabes des Feldheeres v. Falkenhayn à la ſuite des
4. Garde- Regiments zu Fuß.

Die rumäniſch- bulgariſchen Beziehungen
ſind ausgezeichnet

Sofia, 31. Dez. General Bojadjeff erklärte einem
Vertreter der „Dnewnik“ gegenüber:

Den Engländern und Franzoſen erteilten wir be
reits eine Lektion. Nötigenfalls werden wir ihnen eine zweite
erteilen. Ueber die Frage des Einfalles der Ruſſen
in Bulgarien bemerkte der General, er glaube nicht daran. Die
rumäniſche Regierung habe die Erklärung abgegeben,
daß ſie eine Verletzung der Neutralität durch die Ruſſen als einen be Anſtimmigkeiten herrſchen.
unfreundlichen Akt betrachten würde. Andererſeits könnten die
Ruſſen nicht auf Mitwirkung der Rumänen rechnen. Die poli
tiſche Lage in Rumänien ſei ſehr gut. Sie ſchließedie Wahrſcheinlichkeit aus, daß die Regierung das Land in ein
ungewiſſes Schickſal ſäürze. Die ausgezeichneten Beziehungen
Rumäniens zu Bulgarien und ſeinen Bundesgenoſſen gäben dafür

Sonnabend, 1. Januar 1916

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 31. Dez. Amtlich wird verlautbart 31. Dez.:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Das Vuorgelände unſerer Strypafront war

zwiſchen Buczacz und Wisniowczyk auch geſtern der Schau
platz wiederholter, mit ſtarken Kräften geführter ruſſiſcher
Angriffe. Abermals brachen wie an den Vortagen die feind
lichen Sturmkolonnen unter dem Feuer der kaltblütigen
tapferen Truppen der Armee Pflanzer-Baltin zu-
ſammen. An der unteren Strypa und an der
beſſarabiſchen Front hat die Tätigkeit des durch
die letzten Kämpfe ſtark erſchöpften Gegners vorläufig
nachgelaſſen. Die Verluſte, die die Ruſſen in den ver
gangenen Tagen auf den vſtgaliziſchen Gefechtsfeldern er
litten, überſteigen überall das gewöhnliche Maß. So lagen
geſtern an der Strypa vor einem Kompagnieabſchnitt 161,
vor einem anderen 325 Ruſſenleichen. An der bberen
Strypa, an der Jkwa und an der Putilowka gab es
keine beſonderen Ereigniſſe. Am Kormynbach und am
S. tyr wurden abermals mehrere ruſſiſche Vorſtöße abge
wieſen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jn Südtirol wurden zwei Alpinibataillone, die

unſere Stellungen ſüdöſtlich von Torbloe zweimal an
griffen, abgewieſen. An der Kärntner Front nahm
die feindliche ſchwere Artillerie den Ort Wolfsbach (ſüdöſt
lich Malborgoth) unter Feuer. An der küſtenländi-
ſchen Front dauern die Geſchütz- und Minenkämpfe
ſtellenweiſe fort.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein engliſcher Panzerkrenzer geſunken
Köln, 31. Dez. Die „Köln. Ztg.“ meldet von der

holländiſchen Grenze: Jn London wird amtlich bekannt-
gegeben: Geſtern ſank in Havre der engliſche Panzerkreuzer
„Natal“ infolge einer Exploſion im Jnnern. Von
der Beſatzung wurden 400 Mann gerettet.

Der Panzerkreuzer „Natal“ wurde im Jahre 1905 ge-
baut, war 13 750 Tonnen groß und hatte 704 Mann Be-
ſatzung.

Zur Lage in Saloniki
Deutſche, öſterreichiſch- ungariſche und bulgariſche Familien

verlaſſen in großer Zahl Saloniki. Die beiden erſten Kolonien
ſind ſehr zuſammengeſchmolzen und dürfen einſchließlich der Fa-
milien der beiden Generalkonſulate
100 Perſonen umfaſſen. Die Polizeigewalt liegt noch in griechi-
ſchen Händen. Doch hat der Vierverband eine Nebenpolizei orga-
niſiert, die im gegebenen Zeitpunkt die Amtstätigkeit übernehmen
ſoll. Sie beſteht vornehmlich aus nach Saloniki geflüchteten Zivil-
beamten. Mit fieberhafter Tätigkeit werden von franzöſiſchen
Arbeiterbataillonen die Herſtellung des zweiten Bahngeleiſes nach
Gowgheli betrieben.

Aus Saloniki wird gemeldet, daß der Wagenmangel
den Verbündeten große Schwierigkeiten bereitet, da derſelbe die
Ausnutzung der Eiſenbahnen für Militär und Kriegsmaterial-
transporte unmöglich macht. Nunmehr werden auf Schiffen
Wagen und Lokomotiven nach Saloniki transportiert. Am
30. Dezember trafen 10 Schiffe mit Munition und neuen Trup-
pen in Saloniki ein,

Griechenland und Bulgarien
Aus Saloniki wird gemeldet, daß die griechiſchen und bul-

gariſchen Delegierten die Feſtſtellung der neutralen Zone
beendeten. Die griechiſchen, wie die bulgariſchen Truppen zogen
ſich je ein Kilometer von der Grenze zurück.

Meinungsverſchiedenheiten unter dem
Viervervandsgeneralſtab in Saloniki

Die Atheniſche Zeitung „Logos“ erklärte, daß zwiſchen Gene-
ral Sarrail und den übrigen Mitgliedern des Ententegeneralſta-

Wie verlautet, hat Sarragil
beſchloſſen zur ückzutreten.

Deutſche Bomben anf Riga
burg, 31. Dezember. Die Blätter berichten, daß
es Luftſchiff am 22. Dezember eine ruſſiſche

Vorſtadt Rigas mit einer Anzahl Bomben bewarf.

zuſammen kaum mehr als
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Der Krieg an der Jahreswende
Zieht mon die Summe der ſiebzehn Kriegsmonute,

die hinter uns liegen, ſo ſtellt ſich als Ergebnis die
überaus gewichtige Tatſache dar, daß wir mit unſeren
Verbündeten den Gang der Ereigniſſe beſtimmt haben. Wie
im Oktober 1914 der Schlag gegen Antwerpen und weiter-
hin die gewaltigen Schläge Hindenburgs gegen die ruſſi
ſchen Maſſenheere, ſo haben im Jahre 1915 der Durch

Gorlice, die Zer-
trümmerung des ruſſiſchen Feſtungs-
gürtels, der Vorſtoß gegen Serbien den
Vierverband überraſchend getroffen. Beſonders deutlich
iſt es durch die Landungen in Saloniki geworden, wie die
zentrale Mächtegruppe unter deutſcher
Führung die Kriegs handlungen vor-
ſchreibt mit denen ſich die Gegner, ob ſie wollen oder
nicht, abfinden müſſen. Ein nicht minder erfreuliches und
erhebendes Ergebnis des Kriegsjahres 1915 iſt die Tat
ſache, daß der Vierverband nirgends Fort-
ſchritte erzielt, dagegen empfindliche
Niederlagen und überaus ſchwere Verluſte
erlitten hat. Demgegenüber hat Deutſchland die
ſchwere Offenſive an der Weſtfront im September 1915
ſiegreich beſtanden und in treuer Waffenbrüderſchaft mit
OeſterreichUngarn die ruſſiſche Widerſtandskraft auf lange
hinaus gebrochen und bis weit ins Jnnere Rußlands ſeine
ſiegreichen Fahnen getragen. Jtaliens „Offenſive“ iſt an
der öſterreichiſchen, das engliſch- franzöſiſche Dardanellen-

unternehmen an der türkiſchen Stärke und Tapferkeit zu
ſchanden geworden, Serbien iſt unter den vereinten
Schlägen deutſcher, öſterreichiſch- ungariſcher und bulgari-
ſcher Truppen zuſammengebrochen und faſt verblutet.
Alſo Fortſchritte und Erfolge auf allen
Seiten! Unſere wackeren Unterſeeboots- und Flug-
zeugmannſchaften haben dafür geſorgt, daß England,
das auch jetzt wieder, wie in allen früheren Kriegen,
andere den Kampf ausfechten laſſen möchte, von den
Schrecken des Krieges nicht verſchont blieb. Erſt in der
Nordſee und dann im Mittelmeere haben unſere Unter-
ſeeboote reiche Ernte gehalten, und jetzt ſieht England mit
der Gefahr eines Angriffs auf den Suezkanal und
Egypten eine der wertvollſten Grundlagen ſeiner Zah-
lungsbilanz bedroht und ſeine Verſorgung mit Rohſtoffen
und Nahrungsmitteln erſchwert und verteuert. So dürfen
Deutſchland und ſeine Verbündeten mit der Kriegsbilanz
1915 vollauf zufrieden ſein und für ſich in Anſpruch
nehmen, daß die ſchweren Opfer an Blut und Gut, die die
Kämpfe in Oſt und Weſt, in Nord und Süd gekoſtet haben,
nicht umſonſt gebracht ſind.

Eins iſt dabei ein ganz beſonders köſtlicher Gewinn.
Mit unerſchütterlichem, weil in hundert Schlachten und
Erfolgen erprobtem Vertrauen blickt das deutſche
Volk auf ſeine Heerführer und Staatsleiter, und dieſes
Vertrauen begleitet uns in das neue Jahr. Zu
dieſem Vertrauen geſellt ſich die feſt geſchloſſene Ein
mütigkeit der Nation, die die überwältigende
Mehrheit der deutſchen Volksvertretung bei jedem Kriegs
kredit aufs neue bekundet. Dazu geſellt ſich ferner die
Zuverſicht, daß wir wirtſchaftlich unter allen Umſtänden
und auf viele Jahre hinaus durchzuhalten imſtande ſind.

So dürfen wir in das neue Jahr eintreten in der
vollen Ueberzeugung, daß ein vollkommen zutreffender
Ausdruck der tatſächlichen Lage eine Aeußerung iſt, die
General der Infanterie v. Beſeler, Kaiſerlich deutſcher
Generalgouverneur in Polen, getan hat:

„Am Schluſſe eines Jahres, voll von ſchweren Kämpfen
und großartigen Erfolgen der verbündeten bſterreichiſch
ungariſchen und deutſchen Heere, dürfen wir mit vollſter
Zuverſicht der Zukunft entgegenſehen. Unſere militäriſche
und politiſche Lage berechtigt uns zu der Hoffnung, im
kommenden Jahre die Früchte der gewal-
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tigen Anſtrengungen ernken zu können, mit
denen unſere verbündeten Völker und Heere die Welt in
Staunen geſetzt haben. Voll Vertrauen blicken wir auf
die Leitung unſeres Tuns durch unſere erhabenen
Monarthen und vertrauen auf den immer feſteren Zu
ſammenſchluß unſerer Länder, die gewußt haben, einer
Welt in Waffen Trotz zu bieten.“

Ein Erinnerungstag für DeutſchOſtafrika
Am 1. Januar 1916 ſind fünfund zwanzig

Jahre verſtrichen, ſeit das Reich in dem zur Zeit heiß-
umſtrittenen Deutſche Oſtafrika auf Grund der mit

)er Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft und dem Sultan
oon Zangzibar abgeſchloſſenen Verträge die Verwal
tung übernommen hat. Aus Anlaß dieſes Gedenk-
tages hat der Staatsſekretär des Reichskolonialamtes Dr.
Sokf an den Gouverneur von DeutſchOſtafrika Dr.
Schnee nachſtehende Kundgebung gerichtet:

„Anläßlich des fünfundzwanzigjähri Gedenktages derUebernahme der Verwaltung n Stetetee durch das
Deutſche Reich gereicht es mir zur beſonderen Freude und Ge
nugtuung, daß es ſowohl durch das tapfere Ver
halten der Schutztruppe und der zu ihrer Verſtärkung einge
zogenen europäiſchen Wehrpflichtigeer unter der hervorragenden
Führung ihres Kommandeurs, des Oberſten von Lettow-
Vorbeck, als auch durch die von Euever Exzellenz getroffenen
organiſatoriſchen Maßnahmen gelungen iſt, das Schutzgebiet nicht
nur gegen die zahlreichen Angriffe weit überlegener feindlicher
Kräfte erfolgreich zu verteidigen, ſondern auch durch entſchloſſenes
Vorgehen den Gegner an vielen Stellen in ſeinen eigenen Ge
bieten anzugreifen und ihm empfindliche Verluſte zuzufügen.

Euerer Exzellenz und dem Kommandeur ſowie den Ange
hörigen der utztruppe, den Beamten einſchließlich denen der
Poſtverwaltung und allen, die ihre Dienſte in die Verteidigung
des Schutzgebietes geſtellt haben, meine höchſte Anerkennung aus
zuſprechen, iſt mir am heutigen Tage ein tief empfundenes
Bedürfnis.

Den in treuer Pflichterfüllung auf dem Felde der Ehre ge
bliebenen Helden und den ihren Wunden erlegenen tapferen
Stvreitern ein getreues Gedenken zu bewahren, wird ſtets eine
Ehrenpflicht der Kolonialverwaltung ſein, wie ſie auch diejenigen
nicht vergeſſen wird, die in Erfüllung ihres hohen Berufes Schä
digungen an ihrer Gefundheit erlitten haben.

Jch gebe mich der Hoffnung hin, daß es der Umſicht Euerer
Exzellenz und der Tapferkeit der Streiter des Schutzgebietes ge-
lingen wird, bis zum ſiegreichen Ende des Krieges
durchzuhalten, dem wir hier mit unerſchütter-
licher Zuverſicht entgegenſehen.“

Beſchießung des Varnager Königsſchlofſes
Reuter berichtet aus Athen: Amtlichen Nachrichten zufolge

hat ein ruſſiſches Geſchwader das bulgariſche Königs
ſchloß Euxinograd bei Varna beſchoſſen. Das Geſchwader bom
bardierte weiter Traka und dampfte alsdann davon.

Aus derſelben Quelle wird berichtet, in Varna würden be
trächtliche deutſche Streitkräfte zuſamengezogen, die
aus Serbien kämen. (7)

Der italieniſche Bericht über das Seegefecht
vor Durazzo

Rom, 31. Dez. („Agenzia Stefani“.) Geſtern morgen
erſchienen ein Kreuzer und fünf Torpedobootzerſtörer des
Feindes vor Durazzo, um dieſe Stadt zu beſchießen. Sie
richteten dort nur unbedeutenden Schaden an und wurden
von patrouillierenden Schiffen der Jtaliener und der
Alliierten angegriffen. Die öſterreichiſchungariſchen Tor
pedobootzerſtörer „Trilav“ und „Lika“ wurden ver-
ſenkt. Die Ueberlebenden von der Beſatzung der „Lika“
wurden gefangen genommen. Auch ein feindliches Flug
zeug wurde von einem unſerer Torpedobootzerſtörer ab-
en. Unſere Schiffe kehrten alle unbeſchädigt

suru d
(Nachdruck verboten.

Die blonde Lüge
26 Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

15. Kapitel.
Sechs Tage ſpäter ſchiffte ſich Frank Mangelsdorf von

Genug aus nach Batavia ein.
Außer von dem alten Stefan nahm er von niemand

Abſchied
Die Seereiſe tat ihm wohl und wenn er an der Reeling

lehnte und hinausblickte auf das wente Meer, dann war
ihm zumute wie einem Glücksſucher, der nichts in der
Heimat erworben, und nun ausgzieht das Glück in der
Ferne zu ſuchen. Er hatte alles fein ſäuberlich hinter ſich
geordnet, ſich in Frankfurt „auf Reiſen“ abgemeldet und
dem Vormundſchaftsgericht mitgeteilt, daß er das Kind in
deſſen Heimat begleite, da es an Heimweh kranke. Ja,
alles hatte er geordnet bis auf eins, doch das drückte ihn
nicht mehr, darüber hatte er ſich erhoben. Er war ver-
heiratet an ein ſchlechtes Weib, aber er ſtreifte die Ketten,
die ihm jenes Weib nicht löſen half, gewaltſam ab. Ob es
noch irgendwo auf dem Papier ſtand. er wäre der Gatte
der ſchönen goldroten Frau Rita, das ſollte ihn ferner nicht
kümmern, er fühlte ſich frei, in ſeinem tiefſten Jnnern frei.

Nichts ließ er zurück. Seine Familie war die kleine
Juliane und die nahm er ja mit ſich.

Jm April landete das Schiff in TandjongPriok, und
von hier fuhr Frank Mangelsdorf mit der Bahn nach
Weltevreden,“) dem neueren Teil Batavias, wo die Euro
päer wohnen. Er hatte ſchon auf dem Schiffe die nötigſten
Erkundigungen eingezogen und gehört, daß in Batovia
jede Raſſe in einem anderen Stodtteile wohne. Die
Chineſen, die hauſten in der Altſtadt, und in einem
rn Bezirk die Malaien und wieder in einem anderen

Araber.
Jn Weltevreden quartierte er ſich im Hotel des Jndes

ein und eine wohlige ſchläfrige Ruhe überkam ihn, nachdem
er ſoweit war.

Das Kind, das drüben in Deutſchland meiſt ein etwas
gedrücktes Weſen zur Schau getragen, hatte jetzt immer ein
Lächeln um den Mund und die Augen blickten ſo ſtrahlend
jugendfroh. Es war, als ſei die kleine Juliane erſt jetzt

holländiſch, d. h. Wohlzufrieden!

zum letzten Augenblick die freiwillige Anmeldung.

Die Serben unter einem neuen Oberbefehlshaber
Der „Figaro“ bringt eine Sondermeldung aus Skutari, wonach

der Woiwode Putnik auf ärztlichen Rat vorläufig die Leitung
der Operationen hat abgeben müſſen, um der Ruhe zu pflegen.Jhn vertritt als Generaliſſimus Glekat Michitſch, der

der erſten Armee.
Der ſerbiſche Staatsſchatz auf dem Wege

nach Paris
Marſeille, 31. Dez. („Havas“.) Der ſerbiſche Staats-

ſchatz iſt von einem Kreuzer hierher gebracht worden. Er
wird nach Paris weitergeleitet werden. Mit demſelben
Kreuzer ſind die Mitglieder der ruſſiſchen Geſandtſchaft in

ien eingetroffen.
Lügenmeldungen

Wien, 31. Franzöſiſche Blätter brachten kürgbich eineMeldung des Deakig An aus Mailand vom 7. Dezember,
nach der in Gör z ein wahres Schreckensregiment herrſche, das
von den Oeſterreichern v worden ſei. Zwei amerika-
niſche Bankiers, die die Ausſtellung von Wechſeln eingeſtellt
hätten, ſeien gezwungen worden, die Auszahlungen wieder auf
unehmen. Als die Amerikaner ſich geweigert hätten ſeien ſie

ſchüldigt worden, aus Amerika öſterreichfeindliche Briefe er
halten zu haben. Sie ſeien vor ein Kriegsgericht geſtellt und von
dieſem zum Tode verurteilt und als Spione hingerichtet worden.
Jhr Vermögen und ihr Bankdepot ſeien beſchlagnahmt worden.
Wie das Armee-Oberkommando auf Anfrage erklärt, iſt die
obige Meldung von Anfang bis zum Ende erlogen. Es hat
ſich in Görz weder ein ſolcher noch ein ähnlicher Vorfall abgeſpielt.

Die Senuſſen eine moderne Armee
Der Organiſator der Senuſſen in Tripolis Sulejman

Effendi el Baruni machte eine Reiſe von der nordafri-
kaniſchen Küſte bis nach Dalmatien. Nach ſeiner Erzählung
bilden die Senuſſiſtänme eine moderne Armee mit
Artillerie und Train. Jhr Angriff richtete ſich zuerſt
gegen die Jtaliener, die nach Nordafrika auf einen
gang ſchmalen Küſtenſtrich zurückgedrängt wurden. Vor
einem Monat griffen die Senuſſis die Weſtgrenze Egyp-
tens an und durchbrachen ſie an mehreren Stellen.
Unzufriedenheit über die Aneona- Note Wilſons

Hervorragende demokratiſche Mitglieder des Kon-
greſſes, darunter der Senator Stone, der Vorſitzende des
Ausſchuſſes für Auswärtige Angelegenheiten, ſind un
zufrieden mit Wilſons Politik im „Ancona“-Fall. Sie er-
achten ſeine erſte Note als zu ſcharf.

Die Vereinigten Staaten und England
Waſſhington, 31. Dezember. Die Jnternationale Unterſu-

chungskommiſſion, welche auf Grund eines von Bryan vorgeſchla-
genen, zwiſchen den Vereinigten Staaten und England abge
ſchloſſenen Friedens und Schiedsvertrages etwaige Streitigkeiten
zwiſchen beiden Ländern unterſuchen ſoll, iſt jetzt zuſammenge
ſtellt. Das Reuterſche Bureau meldet, daß die Namen der fünf
Mitglieder alsbald amtlich bekanntgemacht werden ſollen. Der
amerikaniſche Journaliſt George Grey wird nationaler Vertre-
ter der Vereinigten Stagten, Domicio da Gama, der braſiliganiſche
Botſchafter in den Vereinigten Staaten nichtnationaler Vertreter
der Vereinigten Staaten. Bryce wird der nationale und May
Coreski, Mitglied des ruſſiſchen Reichsrats, der nichtnationale
Vertreter Englands. Frithjof Nanſen ſoll Schiedsrichter wer
den. Die britiſchen Dominions werden e vertreten ſein: Kanada durch Charles Fitzpatrick,, Auſtralien durch
George Houſton Reid, Südafrika durch W. Schreiner.

Die Unverheirateten und die Dienſtpflicht
in England

Amſterdam, 31. Dez. Ein hieſiges Blatt meldet aus
London: Wie verlautet, beſteht die Abſicht, die Unver-
heirateten, welche unter das neue Dienſtpflichtgeſetz
khommen, nach dem Derbyſchen Syſtem zu rekrutieren und
ihnen eine gewiſſe Friſt zu geben, ehe ſie aufgerufen
werden. Gleichzeitig mit den vier Gruppen von Derbys
Rekruten, welche für den 20. Januar einberufen wurden,
werden die Unverheirateten derſelben Altersklaſſe, die ſich
bisher nicht gemeldet haben, gezwungen werden, dies
vor dieſem Datum zu tun. Der neue Plan geſtattet bis

ſo recht zum Bewußtſein ihrer ſelbſt gelangt. Heimatluft
umfächelte ja nun wieder ihre Wangen und das Blut
ſchimmerte ſanft durch den gelben Marmor des holden
Geſichts.

Das Herenweiblein aber kannte ſich gar nicht mehr aus
vor taumelnder Freude und ſchlüpfte, ſo ſchnell es nur
ging, wieder in die heimiſchen Gewänder und warf die
a die läſtigen beengenden Schuhe, wie erlöſt in die
Ecke.

Und dann fing ſie an, dem Toean (Herr) Vorſchläge
zu machen. Jhr war es völlig ſelbſtverſtändlich daß der
Europäer, der neue Vater von Juliane, nun für immer
hierblieb, denn wer, der einmal das Sonnenland geſchaut,
ſollte ſich wohl zurückſehnen nach dem kalten Lande, wo
die Blumen nur ſo kurze Zeit zu blühen vermochten.
Sie machte ihm klar, er müſſe ſich ein Haus mieten, denn
das Leben im Hotel ſei doch auf die Dauer zu teuer und
dazu auch unbequem. Erregung und freudiger Eifer gaben
ihr die richtigen deutſchen Worte ein, ihren Toean zu
überzeugen, er dürfe nicht ſo lange warten mit der Aus-
führung des Planes. Und ehe ſich Frank Mangelsdorf noch
recht beſinnen konnte, ſaß er in ſeinem eigenen Heim und
er mußte ſich zuweilen ernſtlich beſinnen, ob er es denn
war, der da in dem hübſchen einſtöckigen Hauſe reſidierte
und von den Eingeborenen, die von der Baboe engagiert
wurden, wie ein Fürſt bedient ward.

Ach dieſe Babao!
Frank Mangelsdorf bewunderte oft, welch ein famoſes

wirtſchaftliches Weibchen die kleine häßliche Javanin war.
Uebrigens war ſie jetzt keine Boboe mehr, ſondern nannte
ſich ſtoſz Njai (das iſt: Hanshäſterin) und unter ihrem
Regiment ging alles wie am Schnürchen. Die Hausburſchen
kommandierte ſie wie es der ſchneidigſte preußiſche Unter
offizier nicht beſſer vermocht hätte, und die Baboes flogen,
wenn ihre Worte ſie antrieben.

Eins nur berührte Frank Mangelsdorf veinlich. daß
„das Feine Hexenweiblein anfing, ihm im wahrſten Sinne
des Wortes verliebte Augen zu machen, bis er allmählich
mit den Sitten des Landes vertraouter werdend, auch das
begriff. Die Nioi vertritt in einem Haushalt, deſſen
Toean unbeweibt iſt. eben in jeder Beziehung die Stelle
der Hausfrqu. Als Frank Mangelsdorf dieſe hohe
Weisheit und damit zugleich den tiefen Sinn von Herxen
weibleins verliebten Augen erfaßt hatte, mußte er berz'ich
lochen. Es war aber auch gar zu komiſch, ſich das Scheu

74. mobilmachungswoche
der Woche zwiſchen Weihnachten und Neujahr

(Berichtswoche: 24.30. Dezember 1915) hat ſich die
Kriegslage auf keinem Schauplatze ſonderlich geändert.
Ueberall, ſelbſt in Montenegro, heberrſchen die Miltel und
Wege des Stellungskampfes den Gang der militäriſchen
Unternehmungen. Harte Forderungen werden dabei tag-
täglich ununterbrochen an die Nerven und an die Geduld
der Truppen geſtellt.

t man die r Schauplätze ins Auge, Sagman feſtgzuſtellen, da m Weſten die während der Weih-

nachtszeit durch andauerndes Regenwetter eingeſchränkte
Gefechtstätigkeit von Tag zu Tag wieder an Kraft und
Lebhaftigkeit zugenommen hat. Beſonders lebhaft wurde
ſie in den Vogeſen, wo ein franzöſiſcher Vorſtoß am Hir z-
ſt ein (bei Wattweiler) bereits in unſerem Feuer zu
ſammenbrach, während der artmannsweiler-
kopf reſtlos in unſerer Hand blieb, obwohl der Feind im
zweiten ſeiner beiden Sturmangriffe ſtellenweiſe bis in
unſere Stellungen eingedrungen war (27.--29. Dezember).
Ebenſo ſcheiterten ein frangöſiſcher Handgranatenangriff
bei Sougin und ein überraſchender Vorſtoß der Eng
länder ſüdweſtlich von Lille, während eine kleinere
deutſche Unternehmung bei Albert erfolgreich verlief.
Engliſche Minenanlagen ſind bei La Baſſée zerſtört worden,
und eine franzöſiſche Sprengung bei Neuville endete
damit, daß der Sprengtrichter, nachdem die Mine vor
unſerer Stellung verpufft war, von deutſchen Truppen be-
ſetzt und behauptet wurde. Bei Combres hatten die fran
zöſiſchen Sprengungen nur geringen Erfolg. Jm Luft
kampfe verloren die Engländer nicht weniger als vier
Flugzeuge, während feindliche Fliegerangriffe auf Werwicq
und Menin keinen militäriſchen Schaden verurſachten. Daß
England ſein Spiel ſchon halb verloren gibt, beweiſt der
bevorſtehende Uebergang zur Wehrpflicht, gegen deren
Einführung ſich Ueberlieferung und Volkscharakter ſo
lang und ſo nachdrücklich gewehrt haben.

Jm Oſten herrſchte, beſonders im Zentrum, Er-
kundungs- und Aufklärungsgeplänkel vor. Selbſt im Be
reiche der Heeresgruppe Linſingen gingen die Kämpfe
bei Czartorysk am Styr und bei BeraſtianyKolki ſelten
über dieſen Rahmen hinaus. Heftige Gefechte fanden nur
auf den äußerſten beiden Flügeln ſtatt. So bei Raggaſem
und Schlok, im Raume von Riga, wo Teile der Heeres
gruppe Hindenburag ſtärkere ruſſiſche Vorſtöße blutig
abwieſen. Ueberaus heiß ging es in Oſtgalizien und in
Beſſarabien am Dnjeſtr her. Jn Oſtgalizien warfen
öſterreichiſch- ungariſche Verbände der Armee Bothmer
erbitterte Angriffe des Feindes, die gegen Burkanow an
der Strypa zielten, unter ſchweren blutigen und unblutigen
Verluſten für ihn ab. Am Dujeſtr erwehrten ſich die
kriegsharten Truppen der ruhmreichen Armee Pflanzer-
Baltin mit beſtem Erfolge der hartnäckigen Maſſen
angriffe, die an dem einen Tage viermal, an einem
anderen vierzehn mal, 14 bis 18 Glieder tief, nach einem
furchtbarem Trommelfeuer von drei ruſſiſchen Diviſionen
gegen ein Frontſtück von fünf Kilometer bis an die
Hinderniſſe vorgetrieben worden waren. Der politiſche
Erfolg dieſer Angriffe, die in ihrer Wut und in ihrer
Nutzloſigkeit ſehr deutlich an die verfloſſfene ruſſiſche
Offenſive in den Karpathen erinnern, wird ebenſo aus
bleiben wie der militäriſche. Auch die zahlreichen ruſſiſchen
Grangaten, die auf rumäniſches Gebiet abirrten, werden
die diplomatiſchen Schritte Schebekos in Bukareſt nicht
gerade wohltätig beinfluſſen können.

An der italieniſchen Grenze haben die Sturm-
fluten der feindlichen Jnfanterie faſt ganz abgeebbt.
Wenn ſie dennoch vorging, hondelte es ſich faſt ſtets nur
um taſtende Annäherungen. Nur auf dem Altiſſimo und
namentlich im Etſchtale (Rovereto) fanden wirkliche (für
die Italiener freilich ergebnisſoſe) Gefechte ſtatt. Auch
die mißglückten Angriffe des Feindes im Sugana- Abſchnitte

ſälchen in der Rolle vorzuſtellen, die ſie gern geſpielt hätte.
Unwillkürlich ging ſeine Erinnerung bei dem Gedanken
zu einer anderen Frau zurück, zu einer, die fern, ſo fern
von hier lebte, und deren blendende Schönheit ſo viel
Falſchheit barg.

Frank Mangelsdorf erſtaunte ſich, weil er plötzlich
Ritas nicht mehr in Haß gedachte. So wie eines Tages
die Liebe ſtarb, ſo war nun guch der Haß geſtorben und er
empfand nur noch das Gefühl einer ſtumpfen Gleichgültig-
keit. Wie befreit atmete er auf. Seine Liebe und ſein
Haß, die lagen beide drüben in der alten Heimat begraben.
Und zwiſchen der alten Heimat und ſeiner neuen, da
floſſen viele, viele Wogen, die rauſchten ein tiefes, heilig
tiefes Lied vom Vergeſſen.

Jmmer mehr gewöhnte ſich Frank Mangelsdorf an die
Sitten und Gebräuche Javas und lebte wie alle die Men
ſchen um ſich herum. Die Sprache fing an ihm geläufig zu
werden und dann machte er die erſten Bekanntſchaften.

Ein holländiſcher Kolonel mit Gattin, ſowie ein frühe-
rer Plantagenbeſitzer, der ſich noch finanziell an allen mög
lichen Unternehmungen beteiligte, kamen zuweilen zu ihm,
ebenſo wie er ſie beſuchte. Natürlich ſprang auch die
Frage auf, weshalb er nicht geheiratet. Da gab er, um vor
weiteren Forſchungsgelüſten die Tür zu verſchließen, zu
rück, er ſei geſchieden und habe deshalb Deutſchland ver-
laſſen. Da ſchwieg man taktvoll, man war es ja ge
wöhnt, daß auf dem Boden Jndiens ſo mancher landete,
der ſenſeits des Waſſers ein böſes Erleben zurückgelaſſen.

Und dann ſprach Frank zuweilen von Arent van Hoog-
ſtraaten, der ihm ſein Kind anvertraut und der frühere
Plantagenbeſitzer Seemerink erinnerte ſich des großen
hageren Holländers noch, und erzählte, wie er vor langen
Jahren mehrmals mit ihm geſchäftlich zu tun gehabt,

Einmal, da man wieder von dem Toten ſprach, blitzten
Seemerinks Augen unter den verfölteten Lidern plötzlich
jung und hell.

„Ja, beim Mohammed, der Hoogſtraaten, der waßte,
was das Wort „Glück“ bedeutet, die ſchönſte Frau Oſt
indiens war ſein, ſo eine gibts nimmermehr.“ Dünn
riß er an ſeinem buſchigen Bort. „Jch ſollte das eigent
lich nicht ſo beſtimmt ſagen, denn die kleine Juſiane dſirfte
wohl einmal ſo reizvoll werden wie es ihre Mutter ge
weſen.“ Er lachte. „Merken Sie mich, bitte, als Freier
für die Kleine vor.“

Fortſetzung folgt

m
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(gegen den Berg Carbonile) und ſeine fruchtloſen nächt
im Gebiete des Col di Lanag gehören

Wie man ſieht, gönnt man ſich auf italieniſcher
Seite an der Jſonzo Front Ruhe und beunruhigt zur Ab-
wechslung die Tiroler Süd. und Südoſtfront. Das gilt
auch von der Tätigkeit der italieniſchen Artillerie, die ge
rade dort ſehr lebhaft blieb. Nur der Tolmeiner Brücken-
kopf im nördlichen Küſtenlande wurde außerdem noch von
ihrem Feuer heimgeſucht.

Auf dem Balkan iſt ein gewiſſer Stillſtand auf
beiden Seiten eingetreten. Jn Montenegro iſt der
Brennpunkt des Stellungskrieges die Feſtung Berane mit
ihren vier ſtarken Forts, in Albanien ſollen bei Elbaſſan
Kämpfe zwiſchen den Trümmern des ſerbiſchen res
und bulgariſchen Truppen ſtattgefunden haben, in Albanien
ſollen ſich etwa 40 000 Serben nach und nach an ver
ſchiedenen Treffpunkten geſanmelt haben, eine Zahl, die
ſicherlich zu hochgegriffen iſt, da ſehr viele Verſprengte in
Montenegro kämpfen; in Albanien ſollen neue italieniſche
Streikräfte als Nachſchub für die Beſatzung von Valona
gelandet worden ſein. Jm „Kriegsgebiete“ von Saloniki
ſetzt die Entente ihre Landungen fort und hat trotz dem
nochmaligen griechiſchen Proteſte ihre Befeſtigungsarbeiten
nicht eingeſtelkt. Jmmerhin bleibt eine Landung in

nach wie vor verboten. Jnzwiſchen iſt Feld-
marſchall von Mackenſen zu einem Beſuche in Sofia
eingetroffen. Ob dieſem Beſuche ein gemeinſamer An
griff der Verbündeten auf die engliſch- franzöſiſchen Streit
kräfte bei Saloniki folgt, wird die nächſte Zukunft lehren.
Die Entfernung von Doiran bis Saloniki beträgt nur
80 Kilometer, und die griechiſche Regierung hat an-
ſcheinend nichts dagegen einzuwenden, wenn die ebenſo
hochmütigen wie läſtigen Fremdlinge auf griechiſchem
Boden bekämpft und von griechiſchem Boden vertrieben

Unverändert iſt auch die Lage im Morgenlande.
Noch hält ſich auf der Südſpitze von Gallipoli bei Sedd ul
Bahr das zweite und letzte Landungskorps, noch ſind die
Kämpfe bei Kut el Amara am Tigris nicht abgeſchloſſen.
Aber, wer Herr der Lage iſt, zeigt ſich immer klarer. Dort
wie hier ſind die Osmanen im ſtetigen Vordringen. Un
geklärt iſt noch immer die Lage in Perſien. Die Regierung
des Schah hat das Ultimatum Englands mit Gegen
forderungen beantwortet, deren Gewährung ſeinem Lande
die völlige Unabhängigkeit wiedergeben würde. Natür-
lich ſind die Ruſſen im ſiegreichen Marſchieren begriffen,
ohne dabei vom Flecke zu kommen. Nicht kleiner erſcheinen
die britiſchen Sorgen um Egypten. Von Weſten her ſind
die Senuſſi ins Land gebrochen und haben Matruh. Sollum
und Siwah genommen. Und daß England auf Jndien
einen blutigen Tyrannen losſaſſen muß und will, um zu
vetten, was zu retten iſt, zeigt das ſehr beſtimmt auf-
tretende Gerücht von Kitcheners neueſter Sendung

Zur See liegen größere Ereigniſſe bis auf das Ge-
fecht von Durazzo, das den Franzoſen ein Unterſeeboot,
unſeren öſterreichiſch ungariſchen Verbündeten zwei
Torpedoboote koſtete, nicht vor. Jedenfalls ſind aber wieder
im Mittelmeere eine Reihe von ſtattlichen feindlichen
Schiffen eine Beute der Unterſeeboote geworden.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 31. Dez. Amtlicher Bericht von geſtern Abend: Jm

Artois zwiſchen Havre und Oiſe und im Abſchnitt Beuvraignes

hierher.

brachte unſere Artillerie je ein Munitionsdepot zur Exploſion.
Jn den
Schweigen gebracht. Die Kanonade war im Laufe des Tages
i in der Gegend des Hartmannsweiler mee

Vogeſen wurde eine feindliche Batterie zum

bei Metzeral und bei Linge ſehr lebhaft. Eine unſerer
Haubitzen rief in einem Gehölz nordweſtlich von Mühlbach
er heftige Exploſionen hervor. Ein deutſcher Angriff vom

ehfelſen wurde leicht abgewieſen.
Orientarmee: Am 29. Dezember bombardierten un

eve Flugzeuge die bulgariſchen Parks bei Pettick öſtlich desWieſe
Der montenegriniſche Heeresbericht

Beiſetzung am Donnerstag hatte ſich eine

Cetinje, 28. Dez. Amtlicher Kriegsbericht Auf der ganzen
Front der SandſchakArmee herrſchte lebhaftes beiderſeitiges Ge
ſchützfeuer. Der Feind fährt mit ſeinen Angriffen auf die Front
am Lovcoen in der Gegend von Raskovo Gore fort. Nach
dreitägigen hartnäckigen Kämpfen und Tauſenden von Kanonen
ſchüſſen aus dem Fort und von den Kriegsſchiffen vor Cattaro
zogen ſich die Oeſterreicher, verfolgt von unſeren Truppen, zurück.

Die revolutionäre Bewegung in China
London, 30. Dez. Der Pekinger Korreſpondent des

„Daily Telegraph“ meldet: Der Gouverneur der
Provinz Kweichow befindet ſich als Gefangener in
den Händen der ſüdlichen Konföderiſten. General
Chang Hſun, der die Herzogswürde, die Juanſchikai
ihm angeboten hatte, zurückgewieſen hatte, wäre am
25. Dezember früh beinahe einem Mordanſchlag
zum Opfer gefallen.

Chengtu, 30. Dez. (Reuter.) Es ſind Anzeichen vor
handen, daß im weſtlichen China ein Aufſtand
beabſichtigt iſt. Die Revolutionäre treffen geheime Vor-
bereitungen. Es iſt aber unwahrſcheinlich, daß die Revolte
gelingen wird.

Provinz Sachſen und Umgebung
Zum Tode des Rittergutsbeſitzers Dr. Heinrich

Neubaur
rig Neubaur wurde als zweiter Sohn des Hans Rudolph

Neubaur, Rittergutsbeſitzer und Kreisdeputierter, und ſeiner
Frau, Pauline geb. Neubaur, am 12. Oktober 1848 in Kroſigk

Nach erſter Vorbildung durch Hauslehrer, und dem
ſuch des alten r zu Halle a. S. ging er imHerbſt 1867 nach Jl feld a. Harz und Jerlirh die Kgl. Kloſter

ſchule mit dem Zeugnis der Reife im Jahre 1870
Jn Göttingzen, wo er aktiv beim Corps Saxonia war,

und in Halle ſtudierte er Rechtswiſſenſchaft und beſtand im
ſ 1874 das Referendar- und Doktorexamen. Jn der Zwi-
chenzeit hatte er beim erſten Gardedragonerregi-

ment als Einjähriger gedient, und wurde Reſerveoffizier des
Dragoneregiments Nr. 6. 1881 wurde er zum Regie-
rungsaſſeſſor in Wiesbaden ernannt, nahm aber nach kurzer
Zeit ſeinen Abſchied, um nach dem Tode ſeines Vaters das väter-
liche Gut zu übernehmen.

Vermählt war er ſeit 51879 mit Eliſabeth, geb. Neu-
baur, welche nach dem zeitigen Tode ihrer Eltern ſeit ihrer
Kindheit in Kroſigk erzogen war. Von ſeinen Kindern leben
3 Söhne und 1 Tochter. Von ſeinen 10 Geſchwiſtern leben
nur noch ſeine Schweſter, Frau Amtsrat Jaeger in
Schulpforta, und 2 Brüder.

Seit 1889 bekleidete er das Amt eines Kreisdeputier-
ten und gehörte ſeit 1900 dem Kreisausſchuß an. 1912
konnte er bereits auf eine 25jährige Tätigkeit als Vorſitzender
des Vorſtandes der Ortskrankenkaſſe des Saal-
kreiſes, zurückblicken. 1905 wurde er zum Landſchafts-
rat ernannt. Er war Patronatsherr der Kirchen zu
Kroſigk, Kaltenmark, Wieskau und Prieſter.

Eine Lieblingsbeſchäftigung bildeten, neben ſeiner landwirt-
ſchaftlichen Tätigkeit, familiengeſchichtliche Studien. Er faßte ſie
im Jahre 1911 zuſammen als „Geneagalogiſche Forſchun-

en über die Familie Neubaur“. Dieſelben reichen
is zum Jahre 1440 zurück. Außer dieſen familiengeſchichtlichen

Studien arbeitete er an einer Chranik Kroſigks. Jm
Jahre 1914, in welchem ſeine Familie auf den hundertjährigen,
ununterbrochenen Familienbeſitz Kroſigks zurückblicken konnte,
legte er die letzte Hand an das Werk, das er anläßlich der Hun-
dertjahrfeier, mit einer eingehenden aktenmäßigen Darſtellung
über den Erwerb des Rittergutes durch ſeinen Großvater Karl
Neubaur, den Pächter von Altenplathow und Neubee-
ſen und ſpäterem Beſitzer des Ritterguts Niemberg und
Adelwitz, abſchloß.

Seinem arbeits- und ſegensreichen Leben machte am Abend
des 2. Weihnachtstages ein ſanfter Tod ein Ende.
Abend war die Hausgemeinde zur ernſten Abſchiedsfeier um den
Sarg verſammelt; Pfarrer Block rief dem Entſchlafenen das
Wort nach „Tobias 5,23: So ziehe denn hin, Gott ſei mit dir auf
dem Wege und ſein Engel geleite dich“. Dann wurde der Sarg
nach der Kroſigker Kirche übergeführt und dort aufgebahrt. Zur

überaus zahlreiche
Gemeinde eingefunden. Nach dem Geſang der beiden erſten
Strophen: Jeſus meine Zuverſicht, ſchilderte Pfarrer Block auf
Grund des Textes „Jeremias 31, 3: Der Herr iſt mir erſchienen
von ferne: Jch habe dich je und je geliebet, darum habe ich dich
zu mir gezogen aus lauter Güte“, das Leben des Entſchlafenen.
der Rede ſang der Jungfrauenverein Kroſigk: Harre meine
Seele. Gebet und Geſang der Strophe: „Wenn ich einmal ſoll
ſcheiden“ beſchloß die Feier in der Kirche. Unter Vorantritt der
Schulkinder und des Kroſigker Kriegervereins, ſowie unter Nach-
folge eines überaus großen Trauergefolges wurde der Sarg
unter den Klängen eines Trauermarſches nach der Familien-

ruft getragen. Nach Gebet und Segen des Geiſtlichen ſenkte
ch die Kriegervereinsfahne und die Muſik ſpielte als letzten

Scheidegruß: Jch hatt' einen Kameraden.
Er ruhe in Frieden!

In den Herzen derer, die ihn gekannt haben, wird der Ent
ſchlafene fortleben.

Der Krieg und die Krieger
Falkenberg, 31. Dezember. (Eine rührende Weib-

nachts überraſchung.) Dem „Torgauer Kreisblatt“ wird
chrieben: Eine rührende Sgene ſpielte ſich am 1. Feiertag auf

Bahnhofe ab. Das geſchäftige Hin und Her wurde durch ei-
nen Aufſchrei unterbrochen, beſtürtzt ſchaute alles nach einer klei
nen Gruppe: eine in Schwarz gekleidete ältere Landfrau hielt
einen invaliden Feldgrauen zärtlich umſchlungen und
daneben ein Mann, der freudeſtrahlend die Hand des Soldaten
hielt. Es war ein Freudenſchrei geweſen, der die Aufmerkſam-
keit vieler erregt hatte. Die Umſtehenden erhielten dann folgende
Aufklärung: Ein Elternpaar hatte ſeit über einem Jahre nichts
weiter von dem einen eingezogenen Sohne gehört, als daß er ver
mißt ſei; er wurde als tot betrauert. Am Weihnachtstage hat-
ten der Mann und die Frau ſich aber aufgemacht, um Kinder und
Enkelkinder zu beſuchen. Und mitten im Gedränge hatte die
Mutter den Sohn unter den vielen Menſchen gefunden. Der
Sohn erzählte, daß er verwundet in Gefangenſchaft geraten ſei,
er habe öfter geſchrieben. Alle Briefe ſeien aber, wie er jetzt
erfahre, nicht angekommen. Als Austauſchgefangener
ſei er kürzlich zurückgekehrt. Das unverhoffte Wiederſehn hier war
eine rührende Weihnachtsüberraſchung.

tu. Leipzig, 31. Dezember. (Weihnachtsſpenden der
Univerſität.) Die Leipziger Univerſität hat auch in dieſem
Jahre ihren ſämtlichen zurzeit im Felde oder im Heere ſtehenden
Angehörigen, Studierenden, Dozenten und Angeſtellten einen
Weihnachtsgruß geſandt. Ueber 3000 Feldpoſtpakete, mit Bü-
chern, Zigarren, Schokolade uſw. wurden von Damen fertigge-

Am nächſten

ſtellt und abgeſchickt. Zahlreiche bereits eingelaufene Dankbriefe

chen dankbaren Gedenkens bereitet wurde.
bezeugen, welche Freude den Empfängern durch dieſes kleine Zei

dem bulgariſ

Lebens- und Genußmittelfragen
Roßlau, 831. Dez. (Lebensmittelfürſorge.) DieEinrichtung der Kriegsvolksküche erfreut 45 unter den

Kriegerfamiliecn ſtetig wachſender Beliebtheit. Das Liter Eſſen
koſtet 12 Pf. Gekocht wird an drei Tagen jeder Woche, nämlich
Donnerstags, Freitags und Sonnabends. Eier werden jetzt von
der Stadt verkauft, und zwar das Stück mit 18 Pf. Auch Vohnen
und Reis ge jetzt zum Verkauf. Die un
Einwohner mit billigen und guten Nahrnugsmitteln geht ſicher
und ſchnell vonſtatten.

tzk. Gera, 831. Dez. (Zur Bierpreiserhöhung.) Die
Handelskammer für das Fürſtentum Reuß j. L. nahm zu
einer Denkſchrift des Deutſchen Brauer-Bundes über die Not-
wendigkeit einer Bierpreiserhöhung dahin Fern daß ſie die
Wünſche nach Erhöhung des Preiſes auf höher als 27 Mk. für
das Hektoliter für den hieſigen Bezirk als unberechtigt bezeichnete.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
tzk. Meiningen, 31. Dez. (Dr. Höfling Jm Altervon 71 Jahren ſtarb hier nach langem Leiden der Geheime Re

gierungsrat Dr. jur. Richard Höfling. Der Verſtorbene wirkte
in früheren Jahren als Amtsrichter in Salzungen, als Staats-
atiwalt an dem Landgerichte Rudolſtadt, als Landgerichtsrat in
Meiningen und als Vorſitzender der Strafkammer Koburg. Jm
Jahre 1902 wurde er als vortragender Rat in das Herzogliche
Staatsminiſterium zu Meiningen berufen.

tzk. Wernshauſen, 31. Dez. (Ein tödlicher Unglücks-
fal ereignete ſich im Fiſcherſchen Dampfſägewerk hier. Der
dort beſchäftigte 18 Jahre alte Arbeiter Hellmuth Möcker
aus Zillbach durchſchlug mit einem Hammer ohne Urſache
einen überſporinenen Leitungsdraht der elektriſchen Anlage und
wurde von dem mit Strom geladenen Draht derart getroffen,
daß der Tod des unvorſichtigen jungen Mannes alsbald eintrakt.

Verſchiedene Nachrichten
Leipzig, 31. Dezember. (Eine unheimliche Er-

ſchein ung am Leipziger Abendhimmel.) Wer am
Mittwoch, abends in der ſiebenten Stunde über den Auguſtusplatz
ſchritt, gewahrte an der Ecke der Grimmaiſchen und Goethe-Str. ge
genüber dem Kaffeehaus von Felſche, eine gewaltige Menſchen-
menge, die mit aufwärts gerichteten Blicken das nächtliche Dunkel
u durchbohren trachtete. Jn unendlicher Höhe über dem Kaffee-
hjauſe war am Firmament eine fahle gelbe Kugel zu ſehen, die
von einigen als Luftballon, von anderen als Mondfinſternis, von
noch anderen aber als Komet re re hen wurde. Die freundliche
Morgenſonne klärte das Rätſel auf. Das Phänomen war der
gelbe Knopf einer Fahnenſtange auf dem Felſcheſchen
Hauſe, deren ſchwarzer Stil im nebligen Abenddunkel unſichtbar
war und ſo dem Fahnenkopf den Anſchein einer ſebſtändigen,
von allem Jrdiſchen abgelöſten Exiſtenz verliehen hatte,

tzk. Altenburg, 31. Dez. enſtgeſindemarkt.)
Mit dem vorgeſtrigen Wochenmarkt fand der erſte Miettag für
männliches landwirtſchaftliches Geſinde ſtatt.
Das mangelhafte Angebot in männlichen Dienſtboten
iſt auch eine Begleiterſcheinung, die dem Kriege zuzuſchreiben iſt.
Es wurden für Mittelknechte 110 Taler Lohn geboten.

tzek. Steinach (S.-M.), 31. Dez. (Schadenfeuer,) Das
in der Berggaſſe am Fuße des Pfeifersberges gelegene, dem
Zimmermeiſter Juſtus Seſſelmann gehörige Wohnhaus
wurde durch einen Brand bis auf den Grund eingeäſchert. Eieie
zum Teil verſicherte und fünf unverſicherte Familien wurden ob-
dachlos. Die Entſtehungsurſache konnte bisher nicht ermittelt
werden.

Landwirtſchaftliches
Gewinnung von Oel aus Unkrautſamen

Veröffentlichungen des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums.
Das in dieſem trockenen Jahr gewachſene Sommergetreide

enthält beträchtliche Mengen Beimiſchungen von Hederich, Acker-
ſenf, Leindotter und anderen ölhaltigen Unkrautſamen, die beim
Dreſchen und bei der ſpäteren Reinigung des Getreides aus-
geſiebt werden. Dieſe Sämereien ſollten, auch wenn es ſich um
ganz kleine Mengen handelt, den Oelmühlen zur Oelgewinnung
zugeführt werden. Der Kriegsausſchuß für pflanzliche und
tieriſche Oele und Fette hat in jedem Kommunalverband einen
Kommiſſionär ernannt, der ebenſo wie alle anderen Oelfrüchte
auch dieſe beim Ausputz gewonnenen Oelſamen abnimmt. Der
Preußiſche Landwirtſchaftminiſter fordert die Landwirte auf,
auf die Gewinnung dieſer ölhaltigen Samen zu achten und ſie
zur Ablieferung zu bringen.

Bulgariſcher Erntebericht
Die Deutſch-Bulgariſche Vereinigung in Dresden teilt aus

Erntebericht folgendes mit: Das warme Wetter,
das in der Zeit vom 13. bis 23. September Bulgarien hatte,
brachte dort den Mai s zur Reife. Die Kolben ſind zwar weniger
groß und gewuchtig wie in dem überaus glücklichen Vorjahr, aber
die in den erſten des Oktober abgeſchloſſene Ernte hat doch
etwa 800 Millionen Kilogramm Mais gebracht. Die Hirſen-
ernte übertrifft das gewöhnliche Ausmaß, die Kartoffel-
ernte iſt ſehr gut. Das Pflücken der Tabakblätter
wurde bis Ende September fortgeſetzt; das Wetter war für das
Trocknen ſehr günſtig, ſo daß die Ernte an Tabak etwa 19 Millio-
nen Ki m brachte. Der rei ber Reis litt nicht
an Krankheiten, ſo daß man in den Bezirken Phlippopel. Gümül-
jive, Strumitza und Paſardjek eine Ernte von etwa 6 Millionen
Kilogramm einzubringen hofft. Die Ernte an Zuckerrüben
war mehr als befriedigend; Rüben brachten in eini Ge
bieten 14 Proz. Zucker. Bei rund 0,4 Millionen Acker ten
Landes erwartet man eine Ernte von 70--80 Millionen Kilo
gramm Rüben in den Gebieten Kayali und Gorna-Orchowitza.
Von den anderen Gebieten fehlen nach Angaben. Der Wein
Nordbulgariens iſt von Krankheiten verſchont geblieben und gab
eine ſehr gute Ernte, dagegen war ſie in n nur
mittelmäßig, auch wurde ſie durch die Truppenmobiliſierung ge
ſtört und konnte erſt ſäter eingebracht werden. Das Vieh haite
überall gute und ausreichende Weide.

Dienstag, den 4. Nanu

Leinen u. Baumwollwaren Wäsche
Knaben- u. Mädchenbekleidung er
Tuche für Herren- u. Knabenanzüge
Teppiche Gardinen Vorlagen
Tischdecken-Diwandecken Felleete.

Leinenhaus Waschefabrih Weddy-Pönicke

beginnt mein

Ciesjähriger
lnventur-Husperkauf

Bar-Verkaut netto,

Kein Umtauſch.

Hiermit verbunden ist der sfets mit Spannung erwarteſe

Stickerei- Ausverkauf.
Dege z7 asst qute Hand- u. Maschinen- Stickereien

r e
Taschentücher, Decken in allen Grössen elſc.

und Bettwäsche, ferner Passen,

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 6.



Halleſche Skizzen
Silveſter. S Gewöhnung an den Krieg. Wie man ſeiney
Silveſterpunſch trinken ſoll. Helfferich und die Steuerſchraube.

Der gefährlichſte Kater.
m. Wenn man er Neujahrsbetrachtungen anſtellte, dann

bildeten ihre Beſtandteile der beliebte Silveſterpunſch und das
weniger beliebte Elendsgeſpenſt, der graue Kater, ferner das
die Phantaſie beflügelnde Bleigießen und die Verlobung bei
der Glühweinterrine, endlich die unbezahlten Neujahrsrechnun-
gen, der ſeinen Pflichtteil heiſchende Feuerrüpel und die Stei-
gerung der Wohnungsmiete. Dieſe Dinge recht gut durchein-
andergemiſcht wie eine ſachverſtändig zugerichtete Ananasbowle
im Waldmeiſtermonat ergaben eine mehr oder weniger ſchmack
hafter Silveſterplauderei. Noch weniger wie vor einem Jahre
läge heuer eine Veranlaſſung zur Rückkehr in alte Gewohnheit
vor. Ja, ich ſchätze, es wird wohl noch manches Jahr vergehen,
mancher von uns wird es ſelbſt hinterm Ofen nicht mehr erleben,
bis das Erinnern an die jetzige Zeit derart verwiſcht iſt, daß
wieder die alten Stoffe für Plaudereien zu Ehren kommen.
Der über uns hinbrauſende Weltenſturm verwehte dieſe kleinen
Dinge wer weiß, wohin, wo ſie vielleicht Boden finden und aufs
neue heranwachſen. Für ſpätere Geſchlechter? Wer weiß es!

Silveſter! Sonſt die Stunden fröhlichen Abſchiednehmens
vom alten Jahre und des Hineintollens in die unbekannte Zu-
kunft des neuen Jahres: wie anders heuer! Wohl haben wir
mit der Anpaſſungsfähigkeit, die auch ſonſt dieſer Krieg von
uns heiſchte, uns ſelbſt an dieſen Krieg gewöhnt. Wir laufen
gewiſſermaßen mit ſeinen Wendungen und Windungen. Aber
wir haben uns nicht von ihm befreien können. Unſer ganzes
Sein, unſer Denken und Tun iſt mit des Krieges Verlauf unlös-
bar verbunden. Er hat uns ganz gefangen genommen, darum
haben wir uns an ihn gewöhnt. Wenn wir uns aber etwa
gehaben wollten, als wäre uns der ganze Krieg und was mit
ihm zuſammenhängt, nur gleichgiltig, ſo würde uns die Fs
frau, die uns kündet, heute gibts Mittageſſen ohne Fleiſch und
ſtatt der Butter muß Marmelade aufs Brot geſtrichen werden,
ſehr raſch von unſerer „Wurſchtigkeit“ heilen. Das merkt ſogar
ein Pferd! ſ Ach ja, die Pferde merken es buch-agt man häufig.
ſtäblich. Auch dieſe ſo nützlichen und wie man erſt jetzt ſo recht
fieht, ganz und gar unentbehrlichen Vierfüßler haben ihre Ver-
dauungswerkzeuge auf die Umwandlung ihnen ehemals ganz
unbekannter Futterſtoffe in neue Kraftmengen einſtellen müſſen.
Nicht anders es den übrigen Nutztieren in der Landwirt-
ſchaft. Die ſonſt im Futter ſo wähleriſche Ziege, die Kuh des
kleinen Mannes, muß ſich ebenfalls den veränderten Zeitläuften
anpaſſen, will ſie noch mittun und nicht wie die Geiß im Märchen
alle Viere von ſich ſtrecken.

Vielleicht aber wirkt auf uns Menſchen nicht auf die
Ziegen gerade am Silveſter der Wandel der Zeiten am
fühlbarſten durch den Umſtand, daß es einen vilveſterpunſch von
Arrak oder Rum nicht mehr gibt, wenigſtens nach einer An-
ordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos nicht mehr
geben ſoll. Der Ausſchank von Branntwein iſt ja bekanntlich
auch für die liche Zeit verboten. Will man dennoch wider
dieſes Verbot ſündigen, dann müßte das ganz heimlich geſchehen.
Oder man trinkt Glühwein. Wie ich meine Hallenſer kenne,
werden ſie vielfach beides tun. Aber ſie werden kein Glas
leeren, das nicht von den Wünſchen einer ſiegreichen Heimkehr
unſerer tapferen Krieger aus dem Felde begleitet wäre. Sie
werden das Glas leeren auf die Größe unſeres lieben deutſchen
Vatrlandes. Und ſie werden nicht mehr trinken, als Verſtand
und Ueberlegung es billigen.

Was darüber wäre, wäre vom Uebel. Denn wir wollen
klaren Auges ins neue Jahr ſchauen. Wir haben es wahrlich
nötig. Obgleich wir ſchon in den verfloſſenen Kriegsmonaten
vieles entbehren mußten, was uns ehedem liebe Angewohnheit
war, ſo iſt uns doch bisher ſo Vieles noch erſpart geblieben,
dem wir ſpäter werden auf längere Zeit entſagen müſſen.
Wir wollen doch keine Vogelſtraußpolitik treiben und erſt recht
nicht am Neujahr ſo bequem das auch wäre und um ſo viel
angenehmer es ſein würde, durch das Vorſchieben einer Wand
mit lieblichen Bildern ſich Beliebtheit und Gunſt einer freund
lichen Leſerſchaft zu erhalten. Alſo nennen wir die Dinge, wie
ſie ſich in gewiſſer Richtung entfalten müſſen. Jeder Einzerne,
der Steuern zahlt, wird davon betroffen. Die Deutſchen haben
niemals gern Steuern gezahlt. Bismarck kannte dieſe edle
Leidenſchaft der Steuerdrückebergerei ſehr wohl, darum ließ
er die Bürger indirekt Steuern zahlen. merkten es da
weniger, als wenn ihnen unmittelbar die Batzen vom Steuer-
erheber aus der Taſche geholt worden wären. Natürlich wurde
dabei auch noch die Schraube der direkten Steuer angeſetzt,
allein das geſchah nicht vom Reiche, ſondern von den Einzel-
ſtagten und den Gemeinden. Auch künftig wird das nicht anders
ſein. Aber es wird doch anders ſein. Wir werden nämlich
ſehr vielmehr Steuern zahlen müſſen, und das ſchon in
dem neuen Jahre 1916. Auch wenn der Krieg, der nur durch
eine Niederlage unſerer, das Leben uns nicht gönnender Feinde
beendet werden kann, bald ſein Ende erreichte, würden wir
das Jnbetriebſetzen der Steuerſchraube gewahr werden. Bisher
klappte es ja ausgezeichnet mit unſeren Kriegsanleihen, daß nicht
Viele auf den Gedanken kamen, es würden daneben auch noch
neue Reichsſteuern nötig ſein. Was der Krieg ſelbſt bedarf,
wird auch noch weiterhin durch Anleihen beſtritten werden,
allein für andere Reichsausgaben, Verzinſung der aufge-
nommenen Anleihen uſw. uſw., ſind erhebliche neue Mittel nötig.
Wir Hallenſer werden ſie mit unſeren Volksgenoſſen aufbringen
müſſen. Kommt ſchon das graue Elend? Wem ſollen dieſe
Mehrſteuern auferlegt werden? Alle nur irgendwie tragfähigen
Schultern müſſen ſchwer belaſtet werden. Keine Einnahmequelle,
die irgendeinen Ertrag verſpricht, darf unangebohrt bleiben. Sie
wird nicht unangebohrt bleiben, dafür wird Herr Helfferich ſehr
hilfreich ſorgen. Er hat deutlich genug im Reichstage geſprochen.

Aber es iſt ja nicht das Reich allein, das neue Einnahmen
heiſcht. Die Einzelſtaaten haben ſich infolge des Krieges eben-
falls mit Ausgaben belaſtet, die weit den Rahmen des früheren
Bedarfs überſchritken. Und nun vollends die Gemeinden. Die
umfaſſende Kriegsfürſorge, die ſie auf ſich genommen haben,
verlangten Mittel, die ja ebenfalls wie im Reiche werden
auf Anleihe genommen werden müſſen, um nicht die übermäßig
belaſtete Gegenwart zu erſticken, ſondern auch den künftigen
Geſchlechtern einen Teil deſſen aufzubürden, was uns die Sorge
um die Zukunft gekoſtet hat, allein auch wir Gegenwärtige dürfen
uns auf eine ganz gehörige Ausdehnung unſerer gemeindeſteuer-
lichen Pflicht gefaßt machen. Das alles iſt vielleicht geeignet,
in den Glühwein unſerer Silveſterbegeiſterung etwas Waſſer
zu gießen. Der allergefährlichſte Kater iſt der Steuer-Kater!

Wenn ich nun noch daran erinnere, wie der Krieg ſelbſt in
rumkttelbarſter Weiſe auch noch viele andere Geldopfer fordert,
in Geſtalt von Liebesgaben aller Art, wie er unſere ganze Tat
kraft aufruft, damit wir neben unſerer beruflichen Pflichten nicht
die Pflicht am Liebeswerk für unſere kämpfenden Brüder hinten

anſetzen, ſo könnte man meinen: gar hart erſcheint es zu er
tragen, was das neue Jalr bringen wird. Allein ich denke, ſo
viel hat uns der Krieg doch ſchon gelehrt, daß ſo ernſte Zetten
auch ernſte Menſchen fordern, die allem Kommenden mutig
entgegenſehen und die nicht unterzukriegen ſind, ſo wenig wie
unſere Brüder im Felde. Wir müſſen ſiegen und wir
werden ſiegen Daheim und Draußen!

r
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 1. Januar

Beiſetzung des Juſtizrats Dr. Lembſer
Am Nachmittag des letzten Tages im Jahre 1915 er-

folgte die Beiſetzung des ſeitherigen Stadtverordneten-
Vorſtehers Juſtizrat Dr. Lembſer auf dem Stadtgottes
acher. Ein feiner Nebel, der gegen den Schluß der Trauer
feier ſich hob, um einem helleren Schein Platz zu machen,
dann aber ſich wieder zu verdichten faſt bis zur Undurch
dringlichkeit, lagerte über dem alten Friedhofe, der als
Ruheſtätte vieler Geſchlechter, zum Teil mit hochberühmten
Namen, wie eine feierliche Chronik der Geſchicke der Stadt
Halle wirkt. Unter dem Kreuzgewölbe der Kapelle hatten
ſich alle die verſammelt, die dem Verſtorbenen im Leben
freundſchaftlich oder durch amtliche Beziehungen nahege-
ſtanden haben. Der Magiſtrat mit Oberbürgermeiſter und
Bürgermeiſter an der Spitze war faſt vollzählig vertreten,
ebenſo die Stadtverordnetenverſammlung, die ein
Zeichen für die Wertſchätzung des Verſtorbenen in allen
Kreiſen aus allen Parteien Vertreter entſandt hatte.
Aus der Rechtsanwaltſchaft, der
Menſchenalter faſt zur Zierde gereicht hatte, wohnte eine
ſtarke Anzahl Amtsgenoſſen der Totenfeier bei. Ebenſo
war das Landgericht vertreten. Die Univerſität Halle ver
trat der derzeitige Rektor Prof. Dr. Kern, angetan mit der
goldenen Amtskette. Die Trauerrede am Sarge, der mit
vielen Kränzen geſchmückt war, hielt Oberpfarrer Prof.
Schmidt von der Marienkirche. Er ſchilderte den Ab
geſchiedenen als einen Mann von großer Arbeitskraft, von
ruhigem, gehaltenem Weſen, in deſſen Seele nicht leicht
hineinzuſchauen war, denn er hatte etwas innerlich Ge
ſammeltes. Seit 1898 gehörte er der Stadtverordneten
verſammlung an, faſt 20 Jahre den kirchlichen Körper-
ſchaften. Seinen Beruf faßte er von der ernſteſten Seite
auf, wie ſein ganzer Kebengang auf tiefen Ernſt geſtimmt
war. Philoſophiſche, ſittliche und religiöſe Fragen be
wegten ſeine Gedanken und beſtimmten auch ſeine ſtete
Freude an der Natur und ſein Glück in der Familie. Jhm
war es innere Notwendigkeit zu treten: Näher, mein Gott,
zu dir. Der Stadtſingechor umrahmte die ſchlichte Feier
mit ernſten Geſängen, auch am Grabe, an dem der Geiſt-
liche Segen und Gebet ſprach und die Trauergemeinde ihm
den letzten Abſchiedsgruß in die Gruft nachſandte.

jdzkzz

Hausfrauen achtet auf Euere Kartoffelvorräte!
So glaubt die Geſellſchaft zur Förderung des Baues

und der wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kar-
toffeln in Berlin jetzt ganz beſonders den Hausfrauen in
den Städten zurufen zu müſſen; liegt es doch im eigenſten
Intereſſe eines jeden Käufers von Kortoffeln, daß auch er
bei ſeinen kleinen Vorräten recht wenige Verluſte erleidet.
Aber auch im Jntereſſe der Allgemeinheit iſt es dringend
geboten, daß möglichſt jede geerntete Kartoffel auch zweck
mäßig verwertet wird. Ergeben doch auch die geringſten
unnötigen Verluſte in der Geſamtheit eine gewaltige
Menge. Schon jetzt werden vielfach Klagen laut, daß die
Haltbarkeit der diesjährigen Kartoffeln recht mangel-
haft iſt. Um ſo mehr muß darauf geachtet werden, daß die
Kartoffelvorräte derartig aufbewahrt werden, daß mög-
lichſt kein Gramm der in ihnen enthaltenen Nährſtoffe
verloren geht, was bei mangelhafter Aufbewahrung und
nachläſſiger Verwertung nur zu leicht der Fall iſt. Ver
braucher, die keinen geeigneten Aufbewahrungsraum für
ihre Kartoffeln haben, ſchädigen ſich und die Allgemeinheit
in gröbſter Weiſe, wenn ſie trotzdem Kartoffeln aufbewahren
wollen.

Speiſekammer, Küche und Zimmer ſind auf jeden Fall un
geeignet zur Aufbewahrung. Als geeigneter Ort bleibt alſo nur
der Keller übrig, vorausgeſetzt natürlich, daß er kühl, luftig und
dunkel iſt. Jch Zentralheizung im Hauſe, ſo ſind auch die beſten
Kellerräume häufig nicht zur Aufbewahrung von Kartoffeln
tauglich, da nicht ſelten die Rohre der Zentralheizung durch die
Keller gezogen ſind. Vor dem Einbringen in den Keller müſſen
alle auf dem Transport beſchädigten ſowie angefaulten Knollen
ausgeleſen und, ſoweit es angeht, ſofort verbraucht werden.
Angeſtoßene Knollen verderben leicht und können, wenn ſie nicht
rechtzeitig entfernt werden, noch andere Knollen anſtecken. Nach
Möglichkeit muß Werfen und Stoßen der Kartoffeln vermieden
werden. Kleinere Mengen werden am beſten in eine Kiſte ge
bracht, deren Boden durchbrochen iſt und den Zutritt der Luft
von unten her zuläßt. Es empfiehlt ſich daher, die Kiſte auf
untergelegte Ziegelſteine zu ſtellen. Handelt es ſich um größere
Mengen, ſo wird der für die Aufbewahrung in Ausſicht ge
nommene Raum mit einem ſogenannten Roſt bedeckt, der aus
2—3 ſtarken Holzpfoſten mit auf ihnen feſtgenagelten Latten
beſteht, damit die Kartoffeln nicht unmittelbar auf dem Keller-
boden lagern. Kübel, Fäſſer und Säcke ſind für die Dauer-
verwahrung nicht geeignet. Darauf zu achten iſt, daß die Kar-
toffeln nicht zu hoch aufgeſchüttet werden. Da die Kartoffeln am
beſten bei einer Temperatur von 3--6 Grad überwintern, iſt
dafür Sorge zu tragen, daß die Temperatur im Keller nicht
unter 0 Grad und nicht über 10--12 Grad liegt. Werden die
Kartoffeln dem Froſt ausgeſetzt, ſo können ſie ja nach der
Stärke und Dauer des Froſtes entweder ſüß werden, gefrieren
oder ſogar erfrieren. Als menſchliche Nahrungsmittel werden
erfrorene Kartoffeln ſich kaum noch verwenden laſſen. Sind die
Kartoffeln nur ſüß geworden, ſo müſſen ſie in ein warmes
Zimmer gebracht, in dem ſie 1-2 Tage ſtehen, bevor ſie verwandt
werden. Das Süßwerden macht ſich nicht ſelten ſchon bei Tem-
peraturen unter 6 Grad bemerkbar.

Aeußerſte Sparſamkeit iſt auch beim Zubereiten der
Kartoffeln in der Küche notwendig; es ſollen nicht mehr
Kartoffeln gekocht werden, als für die einzelnen Mahl-
zeiten unbedingt erforderlich ſind. Auch ſollten die Kar-
tkoffeln ausnahmslos nur in der Schale gekocht werden.
Die in dem Schälen der rohen Kartoffeln liegende Ver
ſchwendung menſchlicher Nahrungsmittel verſtößt unter
den jetzigen Verhältniſſen gegen die vaterländiſche Pflicht.
Wenn dieſe Geſichtspunkte berückſichtigt werden, ſo können
unſere Hausfrauen mit dazu beitragen, daß wir mit den
uns zur Verfügung ſtehenden Vorräten durchhalten.

Schiffsjungen werden im Oktober 1916 vorausſichtlich
wieder eingeſtellt werden. Anmeldungen hierzu werden vom
5. Januar 1916 ab beim Bezirkskommando Halle
a. d. Saale, Deſſauer Straße 69, Zimmer 16, entgegen
genommen. Die Anzumeldenden dürfen am Einſtellungstermine
nicht älter als 18 und nicht jünger als 156 Jahre ſein. Der An
wärter muß völlig geſund und kräftig gebaut ſein; er darf keine

n een. Ha ingung iſt eine gu eiſtung, gauf beiden Ohren, fehlerfreie (uicht ſotternde) Sprache

der Verſtorbene ein
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Körpergröße 1,47 Meter, Mindeſt-Bruſtumfang
0,78 Meter. Weitere Auskunft erteilt das Bezirkskommando, wo
auch Nachrichten über Beſtimmungen eingeſehen werden können.

Aus der Domgemeinde. Presbhterium und Gemeinde
vertretung haben beſchloſſen, daß von 1916 an keine neuen Kirchen
ſitze mehr vermietet werden. Durch Tod oder Fortzug freiwerdende Sitze ſind nicht mehr zu vermieten. Man bofft ſo, in

nicht allzuferner Zeit zur völligen Freigebueig aller Kirchenſitze
zu gelangen. Die Einführung der neu oder wirdergewählten
Aelteſten und Gemeindevertreter wird am 2. Januar im Anſchluß
an die Hauptpredigt ſtattfinden. Der Domkirchenkalender wird
mit Beginn des neuen Jahres wieder erſcheinen.

Beförderung. Vom Vizewachtmeiſter zum Leutnant der
Dahgre befördert im 49. Reſ.-Feld-Art.-Regt. Jacobſen aus

e.

Verſetzungen. Verſetzt iſt zum 1. Januar 1916 Steuer
ſupernumerar Bertram aus Mansfeld zum Vorſitzenden der
Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſion des Stadtkreiſes Halle.
Mit dem gleichen Tage iſt Steuerſupernumerar Floth von
Halle (Saalkreis) nach Mangsfeld verſetzt.

v Feſt Aus W r i rer Sn n tſtellungen rer den Helden ürsVaterland geſtorben. t o

Aus den Vereinen
Der Kaufmänniſche Verein (E. V.) zu Halle a. d. S. be

reitete am 29. Dezember in den Thalia-Sälen feinen Mitgliedern
einen lang entbehrten Genuß in Geſtalt eines Muſikabends, zu
denen er die Künſtler der Halleſchen Stadttheater Kapelle ver-
pflichtet hatte. Die Vortragsfolge wies, dem Ernſte der Zeit
angepaßt, in ihren erſten beiden Teilen klaſſiſche ernſte Stücke
auf, während der letzte Teil mehr heiteren Jnhalts geſtimmt war,
was manches der jüngeren Mitglieder, die ſich unter den zahl
reichen Zuhörern in Feldgrau als Weihnachtsurlauber befan-
den, an frühere ſchöne Abende erinnert haben mag. Es muß
der Stadttheater- Kapelle Dank geſagt werden, daß ſie neden
weiter bekannten Werken dem Muſikliebhaber auch ſeltener ge
hörte Perlen klaſſiſcher Muſik bot. Dies gilt beſonders von
Mozarts GemollSinfonie deren einfache Linienführung und
kriſtallklare Melodik einen reinen Genuß gewähren. Beſonders
ſchön gelangen die komiſch-energiſchen Rhythmen des letzten
Teils des Menuetts und das tändelnd fröhliche Thema des
Schlußſatzes. Mit Richard Wagners „Zug zum Münſter aus
Lohengrin und der Ouvertüre zu Rienzi erſpielten ſich die
Künſtler einen vollen Erfolg, ſowohl was klare Durchführung als
auch edle Klangfülle angeht, unter der Leitung ihres tungen
Kapellmeiſters Herrn H. Oppenheim. Liſtzt's „Peſter Carneval“
dagegen hätte gut noch ein gründlicheres Studium vertragen.
Der letzte Teil des Abends brachte außer der immer wirkungs
vollen „Barcarole“ Offenbachs und der humoriſtiſch karikierenden
Bearbeitung eines deutſchen Volksliedes von Siegfried Ochs
zwei ſchöne Perlen für das Streichorcheſter, Griegs Elegiſche
Melodien, die den Geigern Gelegenheit boten, in Ton und
Ausdruck zu glänzen. Den Schluß bildete ein ſtets gern gehörter
Strauß 'ſcher Walzer. Die Zuhörer gaben ihren Dank durch an
haltenden Beifall Ausdruck.

Die Sitzung des Alldeutſchen Verbandes findet erſt Mon
tag, den 12. Januar 1916 ſtatt.

Vermiſchtes
Erhöhung der Preiſe für Schmiedearbeiten

Der Vorſtand des Bundes deutſcher SchmiedeJnnungen ver
tritt den Standpunkt, daß in Anbetracht der erheblich höheren
Löhne, der Verteuerung der Rohſtoffe und Materialien uſw. ein
Preisaufſchlag für Schmiedearbeiten auf die bisher geforderten
Preiſe unbedingt erfolgen müſſe. Der Vorſtand glaubt, daß ohne
einen Preisaufſchlag von 25-30 Prozent für alle Schmiede-
arbeiten eine angemeſſene Verdienſtmöglichkeit für den Schmied
nicht mehr beſtehe. Infolgedeſſen haben eine große Anzahl
SchmiedeJnnungen einen entſprechenden Preisaufſchlag be

ſchloſſen.
Opfer des Südweſtſturms

London, 29. Dezember. „Times“ meldet folgende d denletzten Südweſtſturm erlrſachteg Schiffabe r
iriſche Schooner „Mary Jane“, nach anderer Verſion „Eliza
m in I Bay. ſwchtete Montag freß viere tenwache in Pe ce ſi am MoMeilen von der Küſte r Dampfer, der hen
unterging.

Man glaubt, daß der Fiſchdampfer, welcher letzte Woche bei
Aberdeen ſcheiterte „die Empreß of Aberdeen'“ iſt.

Ein unbekanntere Küſtndampfer ſcheiterte bei der Einfahrt
von Milford Haven.

i ung des norwegiſchen „Flandre“, der

Zähne, Mindeſt

Die Beſatz
bei Whitby ſtrandete, wurde in Hartlepool gelandet.

50 Jahre Hagenbeck
Hamburg, 31. Dezember. Die Firma Karl Hagenbeck, Tier

parkStellingen begeht am 1. Januar 1916 in aller Stille das
fünfgigjährige Jubiläum ihres Beſtehens.

Neu eingegangene Bücher
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Kriegergrah und Kriegerdenkmal von Emil Högh. Die
Bücher der Kirche. 7. Band.) Mit 85 Abbildungen. A. Ziemſen
Verlag, Wittenberg. Preis 2,40 Mark, geb. 3,20 Mark.

Weyers Taſchenbuch der Kriegsflotten. Nachtrag zum 16.
Jahrgang 1915. Mit 91 Schiffsbildern und Skizzen. Preis:
1 Mark. (J. F. Lehmanns Verlag, München.)

Berg und Hüttenkalender für 1916. 61. Jahrgang. Preis
3,50 Mark. Verlag von G. D. Baedeker.

Der ruſſiſche Niederbruch von Ludwig Gan ghofer. Ver-
lag Ullſtein Co., Berlin. Preis 1 Mark.

Durch Sieg zum Frieden. Von Dr. L Nieder
M.Gladbach, VolksvereinsVerlag G. m. b. H. Preis 165 Pfg.
100 Stück 10 Mark.

Kampf und Sieg an der Weſtfront. Schilderungen und Er-
lebniſſe aus meinem Kriegstagebuch. Von Alex Victor von
Frankenberg und Ludwigsdorff. Preis 1,50 Mark,
geb. 2,25 Mark. Verlag vn Hachmeiſter Thal, Leipzig.

Wetterbericht
Zu den Waſſerſtänden: Pretziener Wehr 431

Meter. Bernburg geſtern Höchſtſtand 2,95 Meter. In
Weſtdeutſchland ſind geſtern anhaltendere, indeſſen nur an der
Elbmündung ergiebigere Regenfälle aufgetreten; Der Oſten blieb

hat ſich der Fron e nim e is zur r au i SAusſichten für Sonnabend: Vielfach nebliges, vorwie
gend trockenes, etwas kälteres Wetter.

Des Neujahrsfeſtes wegen erſcheint die
nächſte Nummer der Halleſchen Zeitung am
Montag Nachmittag

Verantwortlich
den politi Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- undarceere für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſa
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Neujahrsmorgen
Skizze von Georg Perſich

n r z J ſeiner Haustür.ieb au we ſtehen und ſchnüffelte in
die kalte, nebelfeuchte Luft hinein.

Einen Augenblick war er unſchlüſſig, ob er wieder
umkehren und den Mantel umlegen ſollte, aber ſein dicker
Düffelanzug hielt ja ſo warm. Und er fühlte in ſich auch
noch Hitze von geſtern abend.

Mit eingekniffenen Augen ſah er die ſchmale Straße
aufwärts. Der Löhrs hatte wieder ſeinen Unpünkktlichen.

Aber da kam er. Auch ohne Mantel. Und rauchte
ſchon. Nein, ihm hatte die Pfeife noch nicht ſchmecken

„Gu'n Morgen, Söhring! Ausgeſchlafen?“
Man halbwegs. Aber ich bin ſchon lange raus.
Sag mal, ich hab doch von deinem Glühwein nicht zu viel
getrunken?“

„Jch habe mich gewundert, daß es ſo wenig war.“
„Mein' ich doch auch. Und es war ja kaum Zwei, als

wir aufhörten. Jſt für Silveſter doch früh.“
„Wir hälten euch gern noch länger behalten. So 'nen

Druck habe ich übrigens auch hinter der Mütze. Weißt du,
ich glaube, das kommt von den Mixturen. Man kriegt
nichts geſcheits mehr für ſein Geld.“

„Wird wohl ſein.“
Sie gingen die Straße hinab, dem Strande zu. Jhren

gemeinſamen Freund Jörnſen wollten ſie beſuchen, der mit
ſeinem Schoner im Hafen lag. So war es in der Nacht
beſchloſſen worden. Da Jörnſen von ſeinem Kahn nicht
herunterzubringen war, mußte man ſich zu ihm bemühen.

Ein Stück Weges ſprachen die beiden alten Schiffs
ßapitäne nichts. Dann begann Sühring: „Du, dein
Schwager hat da geſtern eine feine Rede gehalten. Na ja,
ein Lehrer! Die verſtehen 's! Was war das aber eigent
lich mit dem Fragezeichen, das er in einem fort beim
Wickel hatte. Die Gegenwart wäre ein großes Frage-
zeichen, das neue Jahr wäre eins und die ganze Zukunft.
Und man ſollte jeden Tag über die Antwort nachdenken,
wenn's auch wohl wenig Zweck hätte.“

„Tja,“ erwiderte Löhrs und qualmte wie ein
Dampfer, der fertig zur Ausreiſe iſt, „ganz klug bin ich
daraus auch nicht geworden. Mein Schwager ſchnackt
manchmal ein bischen hoch. Er wollte wohl alles auf den
Krieg verſtanden haben. Wie es jetzt iſt und wie es danach
werden wird.“

„So! Aber wo iſt da ein Fragezeichen? Jch ſeh'
keins. Siehſt du eins? Jſt da nicht alles klar?“

Srauenarbeit 1915
Von Hertha Reißner

Es hat ſich längſt durch zahlreiche Umſtände erwieſen,
und es iſt immer wieder, durch die Preſſe und Vorträge,
gedruckt und geſprochen, darauf hingewieſen worden, in
welchem Maß ſich die Frauen um das Wohl des Vaterlandes
verdient machen können und gemacht haben, welche
wichtige Rolle ihnen in dem „Durchhalten“ zuerteilt
worden iſt. In ungeahnter Weiſe hat ſich Frauentätigkeit
entfalten können; jede einzelne Frau, die auf ihrem Platz
gewiſſenhaft ihre Pflicht erfüllt, leiſtet Vaterlandsdienſt.
Das gilt von der RoteKreuzſchweſter, wie von der Straßen
bahnſchaffnerin. Nicht auf das Wo, ſondern das Wie der
Arbeit kommt es an. Von dieſem Geſichtspunkt aus läßt
es ſich nicht ermeſſen, welcher Frauenarbeit der Preis zu
zuerkennen iſt.

Am unmittelbarſten ſteht die Tätigkeit des Vater
ländiſchen Frauenvereins mit dem Krieg in
Berührung, die unendlich ſegensreiche Organiſation des
Roten Kreuzes. Unſere Verwundeten wiſſen von
der Aufopferungsfähigkei,t Pflichttreue und Willenskraft
unſerer Rote-Kreuzſchweſtern zu erzählen. „Sie ſind im
Kriege deine Engel“ ſagt Liliencron von ihnen. Doch be
ſchränkt ſich bekanntlich die Tätigkeit des Roten Kreuzes
nicht lediglich auf die Verwundetenpflege. Man denke
z. B. an die Organiſation der Erfriſchungsſtellen auf den
Bahnhöfen, in denen Tag und Nacht gearbeitet wird!
Man ſehe nur einmal unſere Damen beim Nachtdienſt
ſchwere Eimer voll Kaffee ſchleppen, unermüdlich die
Becher austeilen, auf hundert Fragen freundlich antworten,
immer geduldig zur Auskunft bereit.

Jn ganz beſonderem Maß hat auch die überaus
ſegensreiche Organiſation des Nationalen Frauen-
dienſtes Vaterlandsarbeit geleiſtet. Hier ſind es in
erſter Linie die akademiſch gebildeten Frauen, die mit
großer Umſicht die weitverzweigte Hilfstätigkeit dieſer
Organiſation leiten. Jhnen kommen hier ihre volkswirt-
ſchaftlichen und ſozial- politiſchen Kenntniſſe zur Hilfe, die ſie
die gegebenen Verhältniſſe beſonders klar erkennen laſſen.
So hat in jeder deutſchen Großſtadt der Nationale Frauen
dienſt die wichtigſte Hilfe geleiſtet, ſei es durch Stellen
vermittlung, Beratungsſtellen, Einrichtung von Suppen-
küchen, Nachweiſen von Freitiſchen und vor allem durch den
wertvollen Ermittlungsdienſt für Unterſtützungen,
die teils in barem Geld, teils in Kleidungsſtücken und
Nahrungsmitteln gewährt werden. Dieſe Organiſatior
hat noch das Gute gehabt, mancher Frau das ſo dringend
notwendige Bewußtſein, dem Staat zu gehören und für
den Staat zu arbeiten, beizubringen. Sie hat ferner

Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Zeitung

Halle (Saale), Sonnabend, den 1. Januar
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Neujahr 1916.

Horch! Wie auf Engelsſchwingen ſchwebt es gen Himmel
empor,

Kirchenglocken erklingen im gewaltigen Chor
Ein geheimnisvoll Weben reget ſich unſichtbar,
Heute tritt ja ins Leben wieder ein neues Jahr!
Wie die Sterne erbleichen bei der Sonne Beginn,
Muß das alte Jahr weichen müde geht es dahin.
Bettet ſich ſtill zum Schlummer in ſein urewiges Grab,
Nähm' es doch all' unſern Kummer, unſer Leid mit hinab!

Die, welche Rückſchau halten in die entſchwundene Feit,
Grüßet in Wort und Geſtalten heut die Vergangenheit;
Kampfreiche, leidvolle Stunden brachte das alte Jahr,
Doch ward mit Lorbeer umwunden r ſiegreicher

ar!
Ob ſich's zum Frieden nun wende ob weiter der Kampf

beſteht
Was uns das Schickſal auch ſpende, was unſer Sinn auch

erfleht,
Klaglos und tapfer tragen wollen wir immerdar,
Was an dunklen Tagen bringt uns das neue Jahr.

CLaßt in die Zukunft uns ſchauen ſiegreich in heiterem Mut
Und hüten das Gottvertrauen als unſer heiliges Gut
Caßt uns in allen Geſchicken, wie ſich das Los auch gewandt,
Gottes Willen erblicken und ſeine Vaterhand.
Horch! Wie auf Geiſterſchwingen ſchwebt's zu den Wolken

empor:
Menſchenſtimmen erklingen gläubig in betendem Chor
„Deutſchland Gott doch erhalte!“ Hoch ſchwingen die Klänge

ſich.

„Gott, zum Heil es uns waltel! VNeujahr! Wir grüßen dich!

Wie man's nimmt!
ſein Ende haben.„Wie man's nimmt. Der Krieggewiß, der wird Aber was ſpäterkommt!“

„Wir hiewen die Anker und fahren los! Das kommt!“
„Mußt aber doch 'nen Kurs haben,“ meinte Löhrs.
„Menſch, den alten,, rief Sühring ungeduldig. „Den

fahren wir wieder.“
Löhrs hob zweifelnd die Schultern. „Jſt man noch

nicht ganz ſicher. Und ſo hat's, glaube ich, auch mein

all die Frauen, die in ihr tätig ſind und mit ſo viel Leid
und Not in Berührung kommen, in ſozial-ethiſcher
Hinſicht gereift, ihren Blick geweitet und ihr Gewiſſen ge
ſchärft. Eine Frau z. B., die mit offenem Sinn und Ver
ſtand im Ermittlungsdienſt für Unterſtützungen tätig iſt,
kommt mit den verſchiedenſten Schichten zuſammen, am
häufigſten jedoch mit ſolchen, die ihr bisher ganz fern
ſtanden. Dadurch wird ihre Lebenskenntnis in einer Weiſe
vertieft, die ihrer Menſchlichkeit zu gute kommt, ſie gütiger,
verſtehender, weitblickender macht.

Als ganz beſonders nützlich und Hilfe ſpendend haben
ſich auch die haus wirtſchaftlichen Beratungsſtellen
und Auskunftſtellen für Angehörige freier Berufe er-
wieſen. Jn Berlin hat der Nationale Frauendienſt natur-
gemäß eine noch weit vielſeitigere Hilfstätigkeit entfaltet,
als in anderen Städten. Nicht weniger als 23 Hilfs-
kommiſſionen arbeiten dort. Die Tätigkeit der Haupt
büros beſteht vor allem in der Maſſenverſendung von
Flugblättern, die zum größten Teil zur Aufklärung
in Ernährungsfragen dienen.

Neben den beiden größten Hilfsorganiſationen des
Roten Kreuzes und des Nationalen Frauendienſtes wird
in unzähligen Vereinen und privaten Organiſationen
wertvolle, unermüdliche Frauenarbeit geleiſtet. Da ſind
Speiſehallen, Näh- und Strickſtuben, Kinderhorte, und
Unterhaltungsabende für Verwundete eingerichtet worden.
Da wurden ferner zahlreiche Vorträge zur Volksbelehrung,
zum wirtſchaftlichen Durchhalten, zur Anregung weiterer
Hilfstätigkeit gehalten. Hervorragende Ergebniſſe hatten
vor allem die in Frauenvereinen, in Organiſationen wie
z. B. der „Frauenhilfe“ veranſtalteten Liebesgaben-
ſammlungen, die zum großen Teil in ſelbſt ge
arbeiteten Sachen beſtanden.

Am auffallendſten tritt die Frauenarbeit des ver-
gangenen Jahres dort in den Vordergrund, wo ſie früher
ausſchließlich Männerarbeit war. Wir haben den
weiblichen Poſtboten, Straßenbahnſchaffner, Straßen
kehrer, Fenſterputzer, Munitionarsarbeiter, und viele
andere ehemals nur von Männern ausgefüllten Berufe.
Daß die Frauen ſogar zu Berufen herangezogen werden,
die durch die Not wendigkeit der Geiſtesgegenwart und
Körperkraft nur Männern vorbehalten ſchienen, zeigen
die weiblichen Straßenbahnführer, die nächſtens in Berlin
eingeſtellt werden ſollen und die Speditionsarbeiterinnen
auf Güterbahnhöfen.

Wie ſich die Frauen in all deſſen Männerberufen be
währen werden, kann erſt die Zeit ergeben. Sicher iſt, daß
jede Frau mit Zuverläſſigkeit, ausgeprägtem Pflichtgefühl

klarem Verſtand ihren Poſten zur Zufriedenheit aus
füllen wird.

Courier

mern war doch über dem Waſſer,

1916

Schwager ſagen wollen: Es könnte für uns draußen einen
anderen Kurs geben. Wir ſind noch nicht in der Reih'
mit den Engliſchen.“

„Kurs hin, Kurs her! Sie ſollen in ihrem Fahr
waſſer bleiben und uns nicht abſichtlich vor 'n Bug laufen,
weil ſie Angſt haben, wir könnten ſie überholen.“

„Sie werden man nicht wollen.“
„Wer nicht will und auf kein Signal hört, Donner-

ſchlag Sühring ſchüttelte die Fäuſte. „Aber ich
will mich nicht gleich am Neujahrsmorgen über die Kerls
ärgern.“

„Nein, das laß auch man ſein. Sieh mal dal!“
Der Hafen lag vor ihnen. Weil es Feſttag war,

hatten die Schiffe geflaggt. Die Sonne kämpfte noch mit
den Nebeln, die ihre Strahlen auffingen, aber ein Flim-

ein rötlicher Schein,
der die Maſten um Wimpel umſpielte.

Löhrs wies mit ausgeſtrecktem Arm in eine beſtimmte
Richtung.

Schätze,„Muß ſich über Nacht da hingelegt haben.
daß es einer von den großen iſt.“

Sühring ſah auch nur eine gleichförmig dunkle Maſſe.
Den mächtigen Rumpf eines Fahrzeuges, Schornſteine!
Ein Kriegsſchiff! Genaueres war noch nicht zu unter
ſcheiden.

Er freute ſich, „Du, wenn's das von meinem Jungen
wäre! Weihnachten hat er keinen Urlaub gekriegt, aber er
ſchrieb, es wäre möglich, daß er um Neujahr auf 'nen
Sprung vorkäme. Will man heute lieber nicht zu Jörnſen
gehen, ſonſt verpaß ich am End noch den Fritzing.“

„Haſt keine Eile,“ antwortete der bedächtige Freund.
„Vor'm Gottesdienſt wird's, wenn überhaupt, keinen Ur
laub geben. Aber immerhin brauchen wir uns ja nicht
lange aufzuhalten.“

Jörnſens Schiff war am Bollwerk vertäut. Man
ſpazierte über ein Laufbrett an Bord. Es war ein un
moderner alter Kaſten, aber ſein Beſitzer ſchwor darauf,
daß ſo was Gutes und Gediegenes auf keiner Werft der
Welt mehr vom Stapel liefe.

Beim Austauſch der Glückwünſche zum neuen Jahre
warf Jörnſen hin, es wäre doch nett geweſen, wenn man
zuſammen Silveſter gefeiert hätte.

„Warum biſt du mit Frau und Tochter nicht zu uns
gekommen?“ ſagte Löhrs. Dann wären wir zuſammen
geweſen. Aber du kannſt dich ja von deinen Planken nicht
trennen.“

„'s8 iſt wahr,“
in der Neujahrsnacht.
ich nicht auf meinem Schiff wäre.

gab Jörnſen zu, „und vor allem nicht
Es würde mir was fehlen, wenn

Mutter,“ wandte er

Wenn die weibliche Arbeitskraft ſich auch überall gut
bewähren ſollte, ſo bliebe ſie doch in vielen Berufen auf
die Dauer nicht wünſchenswert, einmal, weil den ſpäter
zurückflutenden Männermaſſen ſelbſtredend der frühere
Platz wieder eingeräumt werden muß, in erſter Linie den
Kriegsbeſchädigten, die noch einen Beruf ausfüllen können,
zweitens aber, weil die Frau durch die Berufstätigkeit faſt
völlig ihrer Familie entzogen wird. Die allermeiſten jetzt
in männlichen Berufen ſtehenden Frauen ſind ver
heiratet Sie dauernd ihren häuslichen und Mutterpflichten
zu entziehen, würde eine ſchwere Gefahr für die Volkskraft
bedeuten. Die Frau ſollte im Gegenteil in weit größerem
Maß als vor dem Krieg ſich ihren Kindern widmen. Wir
wiſſen ja alle, welch ungeheure Wichtigkeit jetzt der körper-
lichen und ſeeliſchen Geſundheit der neuen Generation zu
zumeſſen iſt, was eine ſorgſame, auf körperliches und
geiſtiges Wohl bedachte Erziehung für Deutſchlands Zu
kunft zu bedeuten hat. Wir brauchen für die kommende
Generation kräftige, geſunde Mütter, die ſich nicht unter
der Laſt eines Berufes zermürben. Es iſt freilich die
Frage, inwieweit es die wirtſchaftlichen Verhältniſſe nach
dem Kriege den Frauen erlauben werden, der Familie zu
leben. Leider werden noch viel, viel mehr Frauen als
früher gezwungen ſein, ihr Brot zu verdienen und dadurch
ihre Kräfte zu zerſplittern. Der Löſung dieſes Problems
ſtehen außerordentliche Schwierigkeiten entgegen.

Neben all dem Segensreichen und Tüchtigen, das die
Frauen im vergangenen Jahr geleiſtet haben, darf aber
nicht außer acht gelaſſen werden, daß da, wo es in erſter
Linie auf die Einſicht, den praktiſchen Verſtand und das
Sichanpaſſen an die Verhältniſſe ankam, ein leider nicht ge
ringer Teil der Frauen verſagt hat. Das hervortretendſte
Beiſpiel dafür gab das Jammern über den Butter-
mangel der letzten Wochen. Jn dieſem Gezeter und
der Hilfloſigkeit dem Küchenzettel gegenüber zeigte ſich
leider der Mangel an Logik vieler Frauen. Jn dieſer
„Buttertragödie“ wurde es auch wieder ſo recht offenbar,
daß die meiſten Frauen zu wenig Selbſtdisziplin und
Unterordnungsvermögen haben. Dieſe Frauen, die in
allen Tonarten jammerten, waren ſich ja nicht klar darüber,
wie kleinlich ſie dachten und welche geiſtige und
moraliſche Enge dazu gehört, in einer Zeit, da das Schick-
ſal Deutſchlands auf dem Spiel ſteht, einer Zeit, in der
unſer Volk um ſeine Exiſtenz ringt, dem Buttermangel
ſolche Wichtigkeit beizumeſſen, ſo viel Worte darüber zu
verſchwenden, anſtatt ſich rrhig zu überſegen, wie dir
Lücke im Speifegzettel ausgefüllt. welcher Erſt dafür an
gewendet werden kann. Gewiß die Hausfrauen ftehen
jetzt vor ſchwierigen Aufgaben, und das Kochen iſt jetzt eine
wirkliche Kunſt. Aber handeln und nicht endlos



e

„Wo iſt denn die Tilde?“
„Jch habe das Mädel 'ne Ewigkeit nicht geſehen.“

„Ja, wo iſt ſie?“
„Sie iſt vorhin fort

zu deſorgen.“

„Jch würde ſie ſonſt gebeten haben, Ausguck nach
iff zu halten, das drüben Anker geworfen

hat. aber noch nicht zu erkennen war. Es wäre nämlich die
Möglichkeit daß mein Fritzing drauf iſt.“

„So, liegt da eins?“ fragte Jörnſen. „Na, wir
können ja gleich mal Aber erſt trinkt! Laß dich
nicht nötigen, Sühring! Auf gute Fahrt im neuen Jahri
Auf gute, glückliche Fahrt für unſer liebes Deutſchland!“

Darauf leerte auch Sühring ſein Glas bis auf den
letzten Tropfen und wie zu einem Gelöbnis reichte man ſich
ſtumm die Hände.

Als man wieder auf Deck ſtiog, war die Luft ſichtiger
geworden. Die Sonne blieb Siegerin und vertrieb end
gültig die fliehenden Nebelſchwaden.

Der Wind trug gedämpfte Trompetenklänge herüber.
Man blies irgendwo einen Choral.

Das Kriegsſchiff zeigte ſchon deutlich ſeine Umriſſe.
Wahrhaftig, es war Fritzings Schiff, der „Seydlitz“.
„Jch will man ſchnell nach Hauſe,“ drängte Sühring.

„Der Junge könnte ja nur Zeit haben, ſeinen Eltern guten
Tag zu ſagen. Und das möchte ich jetzt nicht verſäumen.“

Man verſtand ihn und hielt ihn nicht länger.
Zu Hauſe mußte er aber doch noch warten. Löhrs

leiſtete ihm Geſellſchaft.
Aber dann kam Fritzing; friſch und fröhlich
Und er kam nicht allein. Tilde Jörnſan war bei ihm.
„Wir haben uns getroffen,“ ſagten ſie und lachten
an.
„Jhr habt Euch wohl durch Funkſpruch verabredet?“

ſpaßte der alte Löhrs und hatte ſeine Freude an den beiden
ſchmucken jungen Menſchen.

Als die wieder mit ſich beſchäftigt waren und nicht
zuhörten, ſtieß er Sühring an, „Du, bei denen da ſcheint
mir kein Fragezeichen zu ſein. „Das iſt wohl in Ord-
nung?“

ſich

„Und iſt's nicht der alte Kurs? Derſelbe, den wir
einſtmals eingeſchſagen haben?“ fragte Sühring zurück.

„Ja, aber das Ziel der Jungen wird und ſoll weiter
ſein, und ich habe das Vertrauen, daß ſie es erreichen

Die Brautbriefe Eduard Mörikes, die vor einigen Jahren
Walther EggertWindegg herau ben hat, erfahren eine hübſcheBereicherung in einem Buſare „Eduard Mörike und die Familie

von Speeth in Mergentheim“, den Hanns Wolfgang Rath mit
vielen bisher unbekannten Bildniſſen und Zeichnungen des Dich
ters im letzten Hefte von „Weſtermanns Monatsheften“ ver
öffentlicht. Zur Erläuterung des dort zum erſten Male mitge
teilten Briefes vom 25. Juli 1846 braucht nur bemerkt zu werden,
daß Eduard und ſeine eſter Clava vor Antritt einer Reiſe
eine befreundete Dame mit den Wohnungsſchlüſſeln und der
Pflege der Blumen betraut hatten. Bei ihrer Rückkehr bemerk
ten ſie, wie eine Asklepias, eine Stütze ſuchend, eine Ranke
ausgeſtreckt und Gretchens Pfanze umfaßt hatte. So ſchreibt denn
Mörike an Gretchen Speeth, die damals noch die mit
„Tante“ angeredete freundſchaftliche Hausgenoſſin der Ge

c 2224darüber reden, mehr nachdenken und nicht an den für das
Hüchenreich hergebrachten alten Geſetzen kleben bleiben!

Es hat ſich leider gezeigt, daß die Wurzel des Uebels
in den meiſten Fällen der Mangel an gründlicher
haus wirtſchaftlicher Ausbildung iſt. Jn
dieſer Richtung liegt eine Hauptaufgabe der Frauen.
Es ſollten recht viel hauswirtſchaftliche Lehrgänge unter
ſachkundiger, ſorgſam ausgewählter Leitung eingerichtet
werden, deren Aufgabe neben praktiſcher Arbeit auch in der

Stärkung des Verantwortlichkeitsgefühls
und wirtſchaftlichen Gewiſſens“ beſtehen muß. Die
Forderung des Frauendienſtjahres, das vor
allem die Disziplin und das Bewußtſein, dem Staat zu ge
hören, die Erkenntnis der Pflicht, dem Wohl des Vater
landes nach Kräften zu dienen, ſtärken ſoll, hat im letzten
Jahr an Notwendigkeit gewonnen. Zur praktiſchen Durch
führung ſind zahlreiche Vorſchläge gemacht worden,
darunter ſolche, deren Verwirklichung dem überaus be
laſteten Staat keine Koſten verurſachen und die zweifellos
ſehr günſtige Ergebniſſe erzielen würden. Nach dem
Kriege wird dieſer Plan vorausſichtlich energiſch in Angriff
genommen werden, nur muß unter allen Umſtänden der
Gefahr aus dem Wege gegangen werden, hier halbe
Arbeit zu leiſten. Die Halbheit iſt überhaupt die größte
Gefahr der weiblichen Berufsarbeit. Es muß immer
wieder darauf hingewieſen werden, daß alle Frauen, die
gezwungen ſind einen Beruf zu ergreffen, ſich nur wirk
lich gründlicher Fachausbildung unterziehen
ſollten. Durch Halbheit, ungenügende Fachkenntniſſe,
ſchaden ſie ſich und anderen. Für die Berufsausbildung
darf nicht geſpart werden, ſie muß unter Umſtänden mit
Opfern geſchehen können. Die Ausgabe wird ſich ſpäter
reichlich bezahlt machen.

GSegenwärtig arbeiten etwa 90 Prozent aller deut
ſchen Frauen für die eigene Exiſtenz und für die der
anderen. Es iſt, wie auch auf der Jubiſäumsſitzung der
Deutſchen Frauenvereine, die im Herbſt in Leipzig ſtatt
fand, mit Stolz feſtgeſtellt werden konnte, ungeahnt viel
geleiſtet worden. Das vergangene Jahr hat gezeiot, welche
wichtige Rolle der Frau in dieſem Krieg zugefallen iſt,
was weibliche Tat- und Willenskraft zu leiſten vermag.
Es hat aber auch erwieſen, daß vielen, vielen Frauen jene
Richtlinie des Handels fehlt, durch die allein den Doheim
gebliebenen der Anteil an unſerem künftigen endgültigen
Sieg zugeſprochen werden kann. Und dieſe Richtlinie iſt:
das Wohl des Vaterlandes geht über das
Wohl des eigenen Hauſes. Hoffentlich wird des
neue Jahr dieſes Bewußtſein bei den Frauen noch mehr
ſtärken und alle mit Tapferkeit, Ausdauer und frohem
Willen auf dem Poſten ſehen.

kommt, kann ich

M war und erſt fünf Jahre ſpäter des Dichters Frau

Mit wie anderem Mute, Tante! als kürglnoch aus Wermtohauſen glich war, üße ich Sie e
im lieben Mergentheim am bekannten Pul
Zimmerchen, das ich mein ni
nach dieſen vielen wo der
rotan Lichte ſtand man einenHimmel heut einmal etwas umhüllt, doch ohne Regenausſicht,

ä giebt der Seele
Zurunſrer prager KräAuf der rahe gehen ohne Lärm verſchiedene Menſchen

eh er von dem

Ein fremder Herr.
ſingt von Zeit zu Zeit eine großartige

TheaterRoulade; ein Güterwagen ſteht gepackt unter ſeinen
Fenſtern. Das Alles ſind Jhnen bekannte Szenen und doch in
Bamberg werden ſie ſich wie ein lange nicht geſehnes Schatten
ſpiel reizend und neu vor Jhren Augen darſtellen.

Und nun auch was aus Jhrem Stübcheni Dort ſtellte Clär
chen, als wir neulich verreiſten, den rohen tannenen Blumentiſch
ins Fenſterlicht, 3 Spannen weit vom Simſen ab: die Rentamt
männin (ſchreibe Niepieller), die Schlüſſelverwalterin, begoß ſie
die 11 Tage regelmäßig. Bei unſerer Heimkehr fanden wir
mit inniger Rührung, wie unſere Asklepias für ihre Ranken
einen Stützpunkt ſuchend, ſo einen Arm verlängerte, mit dieſem
zärtlich erſt die Jhrige umfaßte, dann weiter greifend mühevoll,
wohl eine halbe Elle weit die Eiſenſtange in der Ecke erreichte,
womit man von oben die Haustür aufzieht. Sie hatte ſchon 8
Windungen gemacht. Gibt es ein ſchöneres Symbol des Ver
langens, womit man Sie im Haus erwartet und Nachts um
11 Uhr Jhnen öffnen wird?

en Wahrheit, liebſte Tante, es ſcheint nun hohe Zeit in mehr
als Einem Betracht, daß Sie den wohlbekannten Koffer wieder
in Bewegung ſetzen und die letzte der 4 lateiniſchen Chiffern an
der innern Seite ſeines Deckels in Erfüllung bringen! („Salve“
iſt gemeint.)

e rrrrrrrrrrrrrrreeeeereeJahreswende
Schon ſteigt das junge Jahr zu Tale,
Grüßt Bismarckdenkmal, Giebichſtein.
Es wandert rüſtig längſt der Saale,
Zieht dann zu Halles Toren ein.

as birgſt du in den dichten Falten
Des goldnen Mantels, junges Jahr?
Wie wird die Zukunft ſich geſtalten,
Wenn heute wird, was morgen war?

Sprich junges Jahr, wie wird dein Lebensgang?
Und ſeine Antwort? Ernſter Glockenklang.

Jhr Glocken in dem lieben Halle
Ruft: Gott willkommen junges Jahr!
Ein heller Lobgeſang erſchalle,
Daß Gott bis hierher mit dir war.
Du Stadt von Auguſt Hermann Francke

du und Muſenſtadt,
Herrn der Herrn inbrünſtig danke,

Der dich beſchirmt, begnadet hat.
Der Gott der ſegnend mit den Vätern war
Er bleibe bei uns nun und immerdar,

Herr Zebaoth, laß deine Gnade walten
Ob unſrer heißgeliebten Saaleſtadt!
Was immer dann in ſeinen dichten Falten
Das neue Jahr für uns verborgen hat:
Von Krieg durchbrauſt, gekrönt mit Frieden,
Jn Luſt und Leid, wir ſind des Herrn,
Das Rechte wird uns rechter Zeit beſchieden.
Dort fern im Oſten glänzt ein lichter Stern,

Der Stern der Hoffnung durch das Dunkel bricht:
Gott iſt uns Schild und feſte Zuverſicht!

Eliſabeth Poſtler, Haue.

Streifzüge durch Mazedonien
Mazedonien iſt reich an geſchichtlichen Erinnerungen und

landſchaftlichen Schönheiten. Da iſt zunächſt Ueskueb, der
eigentliche Mittelpunkt Mazedoniens, am Vardar, der Haupt
waſſerader des mazedoniſchen Landes, gelegen, eine Stadt von
etwa 50 000 Einwohnern. Ueskueb ſtellt einen äußerſt wichtigen
Bahnknotenpunkt dar. Bereits 1872 wurde die Linie Saloniki-
Ueskueb--Mitrovitza eröffnet. Hierzu trat dann 1888 im An
ſchluſſe an die Orientbahn Belgrad Niſch- Konſtantinopel die
Linie Niſch-Ueskueb--Saloniki ſehr bald die Hauptlinie. Die
Stadt Ueskueb liegt zu beiden Seiten des Vardar, links auf der
Terraſſe unter dem Zitadellenberg die alte Stadt, die mit ihrem
großen Bazar und ſtattlichen Chriſtenviertel einen echten orienta
liſchen Zuſchnitt aufweiſt, rechts das MuhadſchirViertel, d. h. das
Viertel, der aus Bosnien geflüchteten Mohammedaner, und da
hinter die europäiſche Niederlaſſung und die Bahnhofsanlagen.

Das Landſchaftsbild trägt einen Zug von Kahlheit, was ſich aus
der geringen Bewaldung der umgebenden Berghänge erklärt, und
ungehindert vermögen die Blicke bis zu der fernen hohen Gebirgs
mauer des Schar zu ſchweifen, der ſeine noch im Frühſommer be
ſchneiten Gipfel als leuchterde Kuppeln in die klare, blaue Luft
emporreckt. Das Landvolk kann man in der Buntheit ſeiner
Nationaltrachten an dem allwöchentlichen Markttage in Ueskueb
beobachten, deſſen Treiben ſich vor dem Kongk, dem Regierungs
gebäude, abſpielt. Da bringen die Bauern der Ebene Obſt und
Gemüſe herbei, während die Bauern des Gebirges mit Holz be
ladene Eſel zur Stadt treiben. Die Ebene von Ueskueb iſt äußerſt
fruchtbar und wohlangebaut, Selbſt in den verſumpften Teilen
des VardarFlußtales wird noch eifrig Viehzucht getrieben. Nur
iſt hier an die Stelle des Rindes der Büffel, das echte Nutztier
ſumpfiger Niederungen, getreten, deſſen charakteriſtiſche Geſtalt

mit dem Landſchaftsbilde der Ueskueber Ebene ver
nüpft iſt.

Gine zweite bemerkenswerte Gegend Mazedoniens iſt die
Seenlandſchaft Deſſaretien, wie ſie von Theobald
Fiſcher in Anlehnung an das Altertum genannt worden iſt. Als
der größte und ſtattlichſte der deſſaretiſchen Seen hat der See von
Ochrida z gelten, der eine Fläche von rund 275 Quadrat
kilometern bedeckt. Er liegt in einer Längsbruchſpalte, die ihre
genaue Fortſetzung in dem Abfluſſe des Sees, dem Schwarzen
Drin, findet, iſt alſo ein typiſcher Längsbruchſee. Vieles in
ſeicier Natur erinnert an die großen Seen, die dem Südrande
der Alpen vorgelagert ſind, beſonders an den Gardaſee. Der am
Ochridaſee gelegene Ort gleichen Namens bildet den Mittelpunkt
eines regen Fiſchhandels. Hier werden die weitberühmten Lachs
forellen (Letnitza), ſowie rieſige Karpfen und Aale aus dem
Ochridaſee in Eis verpackt und bis nach Sofiag verſandt. Jn über
triebener Sorge um Erhaltung dieſes Fiſchreichtums hatte denn
die türkiſche Regierung ſeinerzeit auch die Befahrung des Sees
mit Dampfern verboten, während mon andererſeits die gewaltigen
Scharen von Waſſervögeln, die das Seengeſtade beleben, ungeſtört
ihren ausgedehnten Tribut erheben ließ. Das wird nun wohl in
Zukunft anders werden, und wir dürfen mit Dr Karl Dieterich,

der der Landſchaft im „Hochland“ eine anilderung gewidmet daß Eiſenbahn ab
Reiſenden bald auch an und über die blauen Fluten

des e gen werden.
I oniens gehört bekanntlich zu Griechenland

Aus dieſem Teile ch neben dem in letzter Zeit natuvielbeſprochenen Saloniki insbeſondere Se 2 s Zu ſeiner eng

baren Ebene hervor. Wir befinden uns hier auf altberühmtem
griechiſchen Boden; Serres iſt an Stelle des alten Amphipolis
getreten. Die Ebene von Serres iſt eine der wenigen Stätten
europäiſcher Erde, wo neben zahlreichen Reis, Tabak und Ge-
treidepflanzungen ausgedehnte Baumwollkulturen das Intereſſe
des Reiſenden feſſeln. Die Stadt ſelbſt hat eine große Vergangen
heit. Hier fand das ganze Mittelalter hindurch zu Oſtern eine
berühmte Meſſe ſtatt, auf der Kaufleute aus der ganzen Balkanhalbinſel zuſammenſtrömten, um Baumwolle, Eiſen und
räucherte Fiſche aus dem benachbarten TachinoSee Auontauſes
Seine höchſte Blüte erreichte Serres um die Wende des 18. und
19. Jahrhunderts; bis nach Wien reichten damals ſeine Handelsverbindungen, und es wetteiferte erfolgreich mit Saloniki. Erſt
als der engliſch- indiſche Baumwollhandel ſeinen Weg über Saloniti
nahm, trat Serres mehr in den Hintergrund und mußte der
glücklicheren Nebenbuhlerirn endgültig den Vorrang einräumen.

So bietet Mazedonien des Intereſſanten die Fülle, und die
zukünftige Geſtaltung der Balkandinge wird es hoffentlich in un
gleich höherem Maße als bisher zum Gegenſtande verdienter Auf
merkſamkeit und Würdigung machen.

—=SZ

Ein Spruch zum neuen Jahr
Neuer Mut iſt Lebensglück,
Schaue vor dich, nicht zurück!

Herder.
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Allerlei
Was Geſchütze koſten

Aus w cher Quelle teilt „Das mit, wie groß
die Koſten ſind, die unſere Feinde für ihre ffen aufwanden.
Das franzöſiſche Gewehr koſtet danach, als es noch in den
Staatswaffenwerkſtätten hergeſtellt wurde, rund 50 Franks, wäh
rend Privatwerkſtätten es nicht unter 72 bis 75 Franks zu liefern
vermochten. Da aber noch vor dem Kriege durch geſetzliche Be
ſtimmungen, die Arbeitsgeit in den Staatswerkſtätten verkürzt
wurde, ſo iſt damit auch der Herſtellungspreis des franzöſiſchen
Gewehrs erheblich geſtiegen, ſodaß es der Stadt nun mit 75
Franks bezahlt. Das franzöſiſche 7,5 emGeſchütz erfordert einen
Koſtenaufwand von rund 15000 Franks. Rechnet man aber,
was an Wagen zum Geſchütze gehört, dazu, ſo erhöht ſich der
Preis noch ganz beträchtlich, und eine Batterie von vier derartigen
Geſchützen ſtellt ein Kapital von etwa 150 000 Franks dar.

Noch viel teurer ſind die ſchweren Schiffsgeſchütze, und auf
dieſem Gebiet iſt Frankreich dadurch bekannt, daß es teurer
baut, als irgendein anderes Land. Die franzöſiſche Mitteilungzieht daher in dieſem Falle auch lieber die Koſten der engliſchen

Kriegsſchiffe heran. Ein moderner engliſcher 20 000 Tonnen
Schlachtkreuzer vom Typ des „Neptun“ erfordert einen Koſten
aufwand von rund 33,5 Millionen Mark. Vor einigen Jahren
ſtellten Fachmänner eine Rechnung auf, wonach eine Kriegs
flotte von etwa einer Million Tonnen einen Wert von ungefähr
2 Milliarden Mark hatte. Jndes haben ſich ſeit der Zeit
dieſer Berechnung die Koſten bereits wieder weſentlich erhöht.
Wenn der durch das Gefecht in der Nordſee bekannt gewordene
engliſche Schlachtkreuzer „Lion“ „nur“ etwa 42 Millionen Mk.
gekoſtet hat, ſo wird ſein jüngerer Bruder die „Auſtralia“, Eng
land bereits auf über 53 Millionen Mark zu ſtehen kommen.

Der letzte Schuß im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege
Man nimmt allgemein an, daß der am 27. Januar 1871 zwei

Minuten nach 12 Uhr abgefeuerte Schuß auf Paris der letzte des
Krieges geweſen ſei. Dieſe Annahme beruht aber auf einem
Jrrtum. Jn Wahrheit fiel der letzte Schuß, der im Deutſch
franzöſiſchen Kriege abgegeben worden iſt, am 18. Februar 9 Uhr
abends bei der Belagerung der Feſtung Belfort. Es lag im
Plane des die Belagerung leitenden General- Leutnants von
Treskow, nachdem am 8. Februar die beiden großen Schanzen
von Befort von einem Bataillon des Landwehr- Regiments im
Sturm genommen worden waren, die Hauptfeſtung ſelbſt zu
ſtürmen, und zu dieſem Zweck waren 48 neue Geſchütze bereits
in Stellung gebracht worden. Der Plan wurde indeſſen dadurch
vereitelt, oder ſeine Ausführung wenigſtens vertagt, ſchon
am 10. Februar die Friedensverhandlungen begannen, die am
13. Februar ihr Ende erreichten, und die den Stillſtand der
Kämpfe bedingten. Am 13. Februar um 349 Uhr abends, nach
den Mitteilungen 977 Oh en 386 Unx,fiel aber ganz uner t aus n ng einSchuß, der übrigens einem deutſchen Soldaten a
koſtete. Es war die letzte Kampfhandlung in dem Kriege, denn
bald darauf wurden die Verhandlungen entgültig abgeſchloſſen,
und die deutſchen gefallenen Sodaten mit militäriſchen
auf dem Friedhofe von Merout beſtattet. Die Kapitulation der
Feſtung ſelbſt erfolgte bekanntlich erſt am 16. Februar 1871, an
welchem Tage die Deutſchen in Belfort einzogen.

Kriegshumor
(Aus der Liller Kriegszeitung.)

Wer nicht hören will, muß fühlen
Der Kanonier Hintertupfer entdeckt im Keller eine Bier

flaſche, freut ſich über dieſe unerwartete Gottesgabe, ſetzt an
Trinken und ſtellt die Flaſche mit einem Wehlaut auf ihren
Platz zurück: „Das iſt ja Bitterwaſſer.“ Sein Kamerad
grinſt und ſagt mit den Augen zwinkernd: „Na, veich mir auch
mal das Bitterwaſſer“. Er tut einen kräftigen uck, aber
der Fluch, der darauf folgt, iſt noch kräftiger: Un det is weeß
Gott Bitterwaſſer!“

Da lacht Dritte laut und anhaltend. „Jhr denkt wohl,
ich laß' mich dumm machen? Nun gerade nich, immer feſte
'runter mit dem Bitterwaſſer!“ Ein beachtenswerter Schluck
leert die Flaſche, aber ſogleich wirft er ſie weg mit dem Rufe:
„Und es war doch Bitterwaſſeéer!“

Luſtiges aus dem Lazarett
„Warum wollen Sie denn die Medizin lieber von Schweſter

Etiſa Se ſer ſind Sie nicht böſe, aber Schweſter Eliſabeth
„Ach, eſter, ſi ie ni e, aber izittert immer ein bißchen daneben!k“

Armer Praxiteles
„Du, Ede, der Stabsarzt hat mit dem Apotheker

über Praxiteles unterhalten, was is denn det für'n Kerl
„Genau kann ick dir das auch nich ſagen, aber es wird wohlder Mann ſein, der die Praxis ekfunden Vat

Kriegsſorgen
Schulze mit einem befriedigten Blick auf ſeine Liebesgaben:

„Noch 'ne Kriegsweihnacht, dann kann wir Frieden
haben, ein Zigarrengeſchäft aufmachen!“

Die Frage
„Du, Kulicke, ißt du Leberwurſt gerne?“
v werbe ch ſie doch lieber dem Pieft f

i i e zum Au 2heben geben.“

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.



W. I. 770/12. 15. K. R. A.

Bcekanntmachung,
betreffend

Veräußerungs und Verarbeitungsverbot für reiue
Schafwolle, Kamelhaare, Mohair, Alpaka, Kaſchmir

oder andere Tierhaare
ſowie deren Halberzeugniſſe und Abgänge.

Nachſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur all
gemeinen Kenntniß gebracht, mit dem Bemerken, daß jede

Ubertretung der erlaſſenen Bekanntmachung, ſoweit nicht
nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen ver
wirkt ſind, nach Maßgabe der Bekanntmachungen üher die

Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915
(RGVBl. S. 357), vom 9. Oktober 1915 (RGBl. S. 645)
und vom 25. November 1915 (RGBl. S. 778), ſowie der
Bekanntmachungen über Vorratserhebungen vom
2. Februar 1915 (RGVBl. S. 54), vom 3. September 1915

(RGBl. S. 549) und vom 21. Oktober 1915 (RGvBl.
S. 648) beſtraft wird Auch kann die Schließung der
Betriebe gemäß er Bekanntmachung zur Fernhaltung un-

zuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 23. September
1915 (RGBl. S. 603) angeordnet werden.

S 1.

Jnkrafttreten.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung am
31. Dezember 1915 in Kraft.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe
his zu zehntauſend Mark wird, ſoſern nicht nach allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

1. wer der Vervpflichtung, die enteigneten Gegenſtände heraus
zugeben oder ſie auf Verlangen des Erwerbers zu über
bringen oder zu verſenden, zuwiderhandelt;

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite
ſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder
kauft, oder ein anderes Veräußerungs oder Erwerbsgeſchäft
über ihn abſchließt;

3. wer der Vervpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände
zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den nach S 5 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zu
widerhandelt.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvoll-
ſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
zehntauſend Mark beſtraft, auch können Vorräte, die
verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staate verfallen
erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die
vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unter

läßt. Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt er
teilt oder un richtige oder un vollſtändige An-
gaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
tauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Ge
fängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. Ebenſo wird
beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzu
richten oder zu führen unterläßt.

Bst. 461 a.

Vom 31. Dezember 1915.

2.

Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung ſind betroffen:

a) ungefärbte und gefärbte reine Schaf
wolle, Kamelhaare, Mohair, Alpaka,
Kaſchmir, ungewaſchen, rückenge-
waſchen, fabrikmäßig gewaſchen,
karboniſiert,

b) ungefärbte und gefärbte Spinn-
ſtoffe aus reiner Schafwolle, Kamel-
haare, Mohair, Alpaka, Kaſchmir,
alſo Kammzug, Kämmlinge und
Abgänge jeder Art dieſer Spinn-
ſtoffe aus Wäſcherei, Kämmerei,
Kammgarn- und Streichgarnſpin
nerei, Weberei, Strickerei und Wir-
kerei,

c) Zickel, Ziegen-, Kälber-, Rinder-, Jm Nach
Fohlen und Pferdehaare, mit Aus ſtehenden kurz
nahme von Schweif- und Mähnen ſ „Tierhaare“

haaren. genannt.
S 3.

Veräußerungsverbot.

Die in 2 genannten Spinnſtoffe und Tierhaare
werden hiermit beſchlagnahmt. Die Veräußerung zu
anderen als zu Heeres- oder Marinezwecken iſt vom
31. Dezember 1915 ab verboten. Als Veräußerung
zu Heeres- oder Marinezwecken gilt bei den Spinn-
ſtoffen nur die Veräußerung an die Kriegswollbedarf-
Aktiengeſellſchaft, Berlin S 48, Verl. Hedemannſtr. 3,
bei den Tierhaaren nur die Veräußerung an die Ver-
einigung des Wollhandels, Leipzig, Fleiſcherplatz 1.

Uber jede Veräußerung von Spinnſtoffen wird von
der Kriegswollbedarf-Aktiengeſellſchaft, über jede Ver-
äußerung von Tierhaaren wird von der Vereinigung des
Wollhandels ein Veräußerungsſchein in dreifacher Aus-
fertigung ausgeſtellt. Die Hauptausfertigung hat der
Veräußerer an das Webſtoffmeldeamt (Wollbedarfs-Prü-
fungsſtelle) der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, Berlin SW 48,
Verl. Hedemannſtr. 11, unterſchrieben und mit Firmen-
ſtempel verſehen, unverzüglich einzuſenden. Durch
ſchrift Nr. 1 behält die Kriegswollbedarfs-Aktiengeſell-
ſchaft, beziehungsweiſe die Vereinigung des Wollhandels,
Durchſchrift Nr. 2 hat der Veräußerer als Beleg auf
zubewahren.

Von denjenigen Spinnſtoffen und Tierhaaren, deren
Ankauf die Kriegswollbedarf-Aktiengeſellſchaft, beziehungs

weiſe die Vereinigung des Wollhandels ablehnt, ſind
innerhalb zwei Wochen nach Empfang des ablehnenden
Beſcheides Muſter unter genaueer Angabe der abge-
lehnten Mengen an die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des

Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Sektion W. I.
Berlin SW 48, Verl. Hedemannſtr. 9/10, zu ſenden.
Die Kriegsrohſtoff- Abteilung beſtimmt über die Verwen-
dung dieſer Spinnſtoffe und Tierhaare oder gibt ſie frei.

Die Eigentümer der in s 2 bezeichneten Gegenſtände
haben die Enteignung zu gewärtigen, ſofern ſie nicht bis
zum 31. März 1916 ihre Beſtände an die in Abſatz 1 be-
zeichneten Stellen veräußert haben. Über den Uber-
nahmepreis entſcheidet mangels Einigung endgültig

a) ſoweit Höchſtpreiſe für die Gegenſtände feſtgeſetzt
ſind, die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königl.
Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Sektion W. I.,
in Berlin nach Anhörung einer Sachverſtändigen-
Kommiſſion, deren Zuſammenſetzung die Kriegs
Rohſtoff- Abteilung unter Zuziehung von Sach-
verſtändigen aus den Kreiſen der Jnduſtrie und
des Handels vornimmt,

b) ſoweit Höchſtpreiſe für die Gegenſtände nicht feſt
geſetzt ſind, das Reichsſchiedsgericht für Kriegs
bedarf.

S 4.

Verarbeitungs und Verwendungsverbot.

Das Waſchen, Krempeln, Miſchen, Kämmen, Färben,
Filzen und Verſpinnen der in S 2 genannten Spinnſtoffe
und Tierhaare allein, untereinander oder mit irgend
einem reinen oder gemiſchten Zuſatzſpinnſtoff (z. B. Kunſt
wolle, Baumwolle, Kunſtbaumwolle, Seide, Kunſtſeide
oder anderen Faſerſtoffen), ſowie jegliche andere Art der
Verarbeitung und Verwendung iſt nach dem 31. Dezember
1915 verboten.

Diejenigen Mengen von Spinnſtoffen und Tierhaaren,
welche ſich beim Jnkrafttreten dieſer Bekanntmachung be

reits auf den Krempeln befanden, dürfen weiter ver
arbeitet werden.

Nach dem 31. Dezember 1915 iſt das Waſchen, Krem-
peln, Miſchen, Kämmen, Färben, Filzen und Verſpinnen,
ſowie jegliche andere Art der Verarbeitung und Verwen-
dung nur zur Herſtellung ſolcher Halb oder Fertiger
zeugniſſe geſtattet, deren Anfertigung vom Königlich Preu-
ßiſchen Kriegsminiſterium, Reichsmarineamt oder Beklei
dungsBeſchaffungsamt unmittelbar oder durch Vermitt
lung des Kriegs-Garn- und Tuchverbandes E. V., des
Kriegs-Woilach-, Kriegs-Decken- oder Kriegs-Wirk- und
Strick-Verbandes, ſämtlich in Berlin, ausdrücklich in Auf
trag gegeben worden iſt.

Der Nachweis der Verwendung zur Exfüllung von
Aufträgen der Heeres oder Marineverwaltung iſt zu
führen. Er gilt nur als geführt, wenn der Abnehmer der
Halb oder Fertigerzeugniſſe dem Lieferer einen amtlichen
Belegſchein (8 8) in doppelter Ausfertigung ordnungs
gemäß ausgefüllt und unterſchrieben übergibt, der von der
Heeres oder Marinebehörde beſtätigt und von dem Web

Gortfegung umſtedend.)



ſtoffmeldeamt (WollbedarfsPrüfungsſtelle) mit Genehmi
gungsvermerk verſehen iſt. Eine Ausfertigung des Beleg-
ſcheines behält das Webſtoffmeldeamt (Wollbedarfs-Prü-
fungsſtelle), die zweite hat der Lieferer als Beleg aufzu
bewahren.

Die Verarbeitung eigener Beſtände der in S 2 ge
nannten Spinnſtoffe und Tierhaare zu Heeres oder
Marinezwecken muß bis zum 31. März 1916 erfolgt ſein.

s S.

Beſtimmungen für die deutſche Schafſchur und das Woll
gefälle bei den Gerbereien (auch von ausländiſchen Schaf

fellen).

Auf die Wollen der deutſchen Schafſchur und das Woll
gefälle bei den Gerbereien (auch von ausländiſchen Schaf-
fellen) findet die Bekanntmachung über die Beſchlagnahme
der deutſchen Schafſchur Nr. W. I. 3808/8. 15. K. R. A.
Anwendung.

Bei der Verarbeitung und Verwendung dieſer Wollen
iſt ebenfalls der Nachweis der Verwendung zur Erfüllung
von Aufträgen der Heeres oder Marineverwaltung nach
Maßgabe des S 4 Abſatz 4 durch Belegſchein 8) zu er
bringen.

s 6.

Ausnahmen hinſichtlich der Einfuhr.

Dieſe Bekanntmachung findet nicht Anwendung auf
diejenigen Mengen Spinnſtoffe (nicht Tierhaare), welche
ſeit dem 14. Auguſt 1915 bis zum Jnkrafttreten dieſer
Bekanntmachung und diejenigen Mengen Spinnſtoffe und
Tierhaare, welche nach dem Jnkrafttreten dieſer Be

Berlin, den 31. Dezember 1915.

Kgl. Preußiſches Kriegsminiſterium
gez. von Wandel.

Dresden, den 31. Dezember 1915.

Kgl. Sächſiſches Kriegsminiſterium
gez. von Wilsdorf.

kannkmachung vom Reichsausland (nicht Zollausland und

beſetzte Gebiete) nach Deutſchland eingeführt worden ſind.

S 7.

Beſondere Beſtimmungen für Kammgarnſpinner,

Für Kammgarnſpinner wird angeordnet:
A. Die eigenen Beſtände der Kammgarnſpinner, ſo

wohl in Rohwollen einſchließlich Rückenwäſchen,
gefärbten und ungefärbten gewaſchenen Wollen,
gefärbten und ungefärbten Kammzügen, gefärbten
und ungefärbten Vorgarnen in den Feinheitsgraden
von AAAA bis einſchließlich E J müſſen zu der von
dem Königlich Preußiſchen Kriegsminiſterium vor
geſchriebenen Kriegsmiſchung weiter verſponnen
und dürfen für andere Zwecke nicht verwendet
werden.

Dieſe eigenen Beſtände der Kammgarnſpinner
müſſen bis zum 31. März 1916 verſponnen und
zur Weiterverarbeitung zu Heeres oder Marine
zwecken abgeliefert ſein.

Die in der vorgeſchriebenen Kriegsmiſchung
geſponnenen Webkammgarne für Militärſtoffe, ſo

wohl aus eigenen Beſtänden der Kammgarn-
t ſpinner, als auch Zuteilungen der KammwollAk

tiengeſellſchaft hergeſtellt, dürfen nur durch Ver
mittlung des Kriegs-Garn- und Tuchverbandes
E. V., Berlin, veräußert werden.

B. Die eigenen Beſtände der Kammgarnſpinner, ſo
wohl in Rohwollen einſchließlich Rückenwäſchen,
gefärbten und ungefärbten gewaſchenen Wollen,
gefärbten und ungefärbten Kammzäügen, gefärbten

und ungefärbten Vorgarnen in den Feinheits-

graden von E II und geringer dürfen nur zur Aus
führung der vor Jnkrafttreten dieſer Bekannt-
machung erteilten unmittelbaren oder mittelbaren

Aufträge von Heeres oder Marinebehörden, oder
ſolchen, die von dem Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſterium ausdrücklich genehmigt worden
ſind, weiter verarbeitet werden.

O, Die in S 6 dieſer Bekanntmachung zugelaſſenen
Ausnahmen hinſichtlich der Einfuhr gelten auch
für Kammgarnſpinner.

S 8.

Belegſcheine.

Vordrucke der amtlichen Veräußerungsſcheine 3)
und Belegſcheine (S 4) ſind bei dem Webſtoffmeldeamt
der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen

Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48, Verl. Hedemann-
ſtraße 11, anzufordern. Jn der Anforderung iſt genau
anzugeben, welcher Schein gewünſcht wird. Die An-
forderung iſt mit deutlicher Unterſchrift, genauer Adreſſe
und Firmenſtempel zu verſehen.

s 9.

Anträge und Anfragen.

Alle auf die vorſtehende Bekanntmachung bezüglichen
Anfragen und Anträge ſind mit der Kopfſchrift „Spinn-
verbot“ an die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, Sektion W. IL.,
Berlin SW 48, Verl. Hedemannſtraße 9/10, zu richten.

Für die Genehmigung von Freigaben iſt das Königlich
Preußiſche Kriegsminiſterium, Kriegs-Rohſtoff- Abteilung,
Sektion W. I,, ausſchließlich zuſtändig.

München, den 31. Dezember 1915.

Kgl. Bayriſches Kriegsminiſterium
gez. Kreß von Kreſſenſtein.

Stuttgart, den 31. Dezember 1915.

Kgl. Württemb. Kriegsminiſterium
gez.: von Marchtaler.

Vorſtehende Bekanntmachuug der vier deutſchen Kriegsminiſterien wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht mit der Maßgabe, daß hiermit die Bekannt-
machung Nr. W. J. 1582/7. 15. K. R. A., betreffend Veräußerungs und Verarbeitungsverbot von reiner Schafwolle und rein ſchafwollenen Spinnſtoffen vom 14. Auguſt 1915-
aufgehoben wird.

Magdeburg, den 31. Dezember 1915.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie, à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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Börſen- und Handelsteil
Dividendenausſichten

Der Berliner SpediteurVerein Akt.Geſ. wird auch für
r Geſchäftsjahr 1915 eine Dividende nicht zur Ausſchüttung

ingen.
Bei den Norddeutſchen Eiswerken Akt.Geſ. in Berlin kann

für das Geſchäftsjahr 1915 eine Dividende von 3-4 Proz. aus
geſchüttet werden.

Die Waggon- und Maſchinenfabrik Akt.Geſ. vorm. Buſch
in Bautzen ſchlägt die Verteilung einer Dividende von 22 (i. V.
20) Proz. auf die Vorzugsaktien und von 174 (15 i. V.) Proz.
auf die Stammaktien vor.

S Dividendenſchätzungen öſterreichiſcher Vanken. Unter dem
durch die jetzigen Zeitverhältniſſe gebotenen beſonders großen
Vorbehalt werden in Wien die Dividenden für 1915 folgender-
chiſche Eskomptgeſellſchaft 1034 Proz. (wie für 1914
67 Proz., für 1913 1056 Proz.), Bodenkreditanſtalt et-
wa 20 Proz. (17 und 20), Länderbank 6 Proz. (4 und 726),
Bankverein 6--7 Proz. (5 und 8), Niederöſterrei-
chiſche Eskompte geſellſchaft 10 Proz. (wie für 1914
und 1913), Anglobank 834 Proz. (64 und 816), Union-
bank 6--7 Proz. (5 und 816), Merkur 6--7 Proz. (5 und 9),
Verkehrsbank 6' Proz. (5 und 756), Lombard- undEskomptebank 5 Proz. (4 und 638), Böhmiſche Es-
komptebank 10 Proz. (wie für 1914 und 1913).

Die Gewerkſchaft der Steinkohlenzeche „Unſer Fritz“ ver
teilt für das letzte Viertel 1915 eine Ausbeute von wieder 200 Mk.
pro Kux wie im Vorquartal und außerdem eine Sonderausbeute
von 150 Mark pro Kux.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es find zu trennen: Schloßbrauerei Schönebg.

ch um. Victoria Brauerei 6 Proz. Div., Düſſek
e fel- Brauer. 8 a Diy., Poſen. Bieebrauerei

gger 835 Prog. Div. utſche Eiſenb.-Speiſewa
e ſ. 8 Proz. Dir Elektrizitäts Anlagen.-G. roz. Div., Herbrand Waggonfabrik 10 Proz. Div,,
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Weberei Sorau0 Proz. Div., Rhein. Schuckert

6 Proz. Div., Halleſche Akt. Brauerei St.-Akt. O Proz. Div.
do. do. Vorz. Akt. 5 Proz. Div., Hanſeat. Plantagen
Geſ. Guatemala- Hamburg 4 Proz. Div.

Zahlbar ab 4. Januar 1916.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 31. Dez. Der freie Börſenverkehr beſchloß das alte
Jahr mit ziemlich lebhaftem Geſchäft, und die Stimmung
erwies ſich im allgemeinen als recht freundlich. Für
deutſche Anleihen beſonders 5prozentige, machte ſich gute
Nachfrage bemerkbar. Von Montanwerten waren Bismarck-
hütte und Phönix begehrt. Kanada lagen feſt auf New
York. Ausländiſche Valuten ſſtiteigend, insbeſondere
holländiſche und öſterreichiſche. Rubelnoten unverändert. Geld
ſätze wenig verändert.

Getreidebericht

Berlin, 31. Dezember. Am Produktenmarkte war das Ge-
ſchäft leblos. Abſchlüſſe wurden nur in ſehr geringer Anzahl ge
macht. Die Preiſe für Futtermittel blieben unverändert.
Etwas Nachfrage herrſchte für Maismehl. Futterkar-
toffeln waren trotz des milden Wetters knapp. Wetter:
Trübe. Der Getreidemarkt blieb ohne Notiz.

Das Höchſtpreisgeſetz für Kartoffelfabrikate. Die Trocken
kartoffel-Verwertungs- Geſellſchaft m. b. H. teilt mit: Zufolge
zahlreicher Anfragen wird erneut darauf hingewieſen, daß das
Höchſtpreisgeſetz vom 16. September 1915 auch die ausländi-
ſchen Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei und Kartoffelſtärke-
fabrikation umfaßt.

W. Die Bremer Linoleumwerke Delmenhorſt (Schlüſſelmarke)
in Delmenhorſt, die Delmenhorſter Linoleumfabrik (Ankermarke)
in Delmenhorſt, die Deutſchen Linoleumwerke Hanſa, Aktienge
u in Delmenhorſt, die Deutſchen Linoleumwerke Rixdorf

ktiengeſellſchaft in Neukölln, die Germania-Linoleumwerke Ak
tiengeſellſchaft in Bietigheim und die Linoleumfabrik Maximili-
ansau in Maximiliansau haben beſchloſſen, die von ihnen ſeit
Auguſt 1915 fortgeführte Konvention zunächſt bis zum 30.
Juni 1916 zu verlän gern mit der Maßgabe, daß ſie mit einer
vierwöchigen Friſt zu einem früheren Termin gekündigt werden

kann.

Couponeinlöſungen. Das Budapeſter Amtsblatt ver
öffentlicht eine Bekanntmachung des Finanzminiſters, wonach die
am 1. Januar und 1. Juli fälligen Zinsſcheine der 4 bigen Kro-
nenrente während der Kriegsdauer in Ungarn und Oeſter
reich in Kronenwährung mit Ausſchluß von Goldmünzen einge
löſt werden. Der Einlöſungskurs beträgt bis auf weite-
res für je einen Goldgulden 2,53 Kronen. Der Einlöſungs-
kurs für Deutſchland für Kupons der ſchweizeriſchen Bun
desbahnanleihe wurde bis auf weiteres von 98,80 auf
99,25 Mark erhöht.

Jnanſpruchnahme für Kriegszwecke. Das Budapeſter Amts
der zufolgeblatt veröffentlicht eine Regierungsverordnung,

Kraftmaſchinen, elektriſche Maſchinen und elektriſche Vorrich-
tungen behufs Jn anſpruchnahme für Kriegszwecke bis zum 15.
Januar 1916 anzumelden ſind, ferner eine Regierungsverord-
nung über die Anmeldungspflicht betreffend die Vorräte von
Baumwolle.

Markktberichte
Chicago, 29. Dezember. Jnfolge der großen Zufuhren im

Nordweſten und im Zuſammenhange mit umfangreicheren Liqui
dationen für den Dezembertermin ſetzte der Weizenmarkt
in matter Haltung ein. Die Tendenz wurde dann im weiteren
Verlauf auf die großen Verladungen und die Feſtigkeit der nord
weſtlichen Märkte etwas feſter, doch trat bald wieder eine Er-
mattung ein, da aus Argentinien günſtige Berichte eingetroffen
waren und die Nachfrage ſowie die Geſtaltung der Schiffsfrachten
enttäuſchte. Als in der letzten Stunde teilweiſe Deckungen und
vereinzelte Käufe ſeitens des Auslandes ſtattfanden, war der
Schluß erholt und 136 c. niedriger bis 54 c. höher.

Da die Nachfrage für r Ware nicht den Erwartungen
entſprach, eröffnete der aismarkt in ſchwacher Haltung.

pei ſich die Tendeng aber erholen, dadon den Auslandsmärkten günſtige Berichte bekannt wurden und
das Wetter ungünſtiger fich geſtaltet hat. Zeitweiltg war die
Stimmung i vereinzelter Abgaben der Kommiſſionäre
wieder leicht abgeſ t, doch vollzog ſich der Schlußverkehr unter
Deckungen in feſter Haltung. Die Notierungen waren 35 bis
46 c. höher als geſtern.
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